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Pariser-Februar Revolution hat auch hier die Gemüther in 
grosse Aufregung versetzt und das schon lebhaft glimmende 
politische Feaer zur helleo Flamme angelacht. Trügen nicht 
alle Anzeichen« so geht DSnemark einer Krisis entg^en und 
ist es daher nicht unmöglich, dass vir hier noch in diesem 
Monate wichtige uud folgenreiche Dinge erleben werden. Ich 
will mir daher Alles auf das öffentliche Leben Bezügliche, 
was sich hier ereignen möchte, aufzeichnen, und zwar so, dass 
ich die jedesmalige Stimmung des Augenblicks vorhalten 
lasse. Die Eindrücke, die ich empfange, will ich uobefaogeo, 
• unverfälscht durch iPartbeieinflüsse, .wiederzugeben suchen. s 
Vielleicht liann ich das besser, wie manche Andre thun, da ich 
hier noch ziemlich fremd bin, nie mich Partheibestrebungen 
angeschlossen Jiabe, ja zu keiner, selbst der unbedeutendsten 
politischen Persönlichkeit in der geringsten Beziehung stehe. 
Ein Kopenhagener wird von Allem im Voraus ein wenig ein- 
genommen sein, ihm wird sehr oft Alles im rosigen Lichte tr- 
scheineo, andere werden sich lebhaft für oder wider bethei« 
Ilgen und die Ruhe einbi'issen. die zum richtigen, kritischen 
Sehen vonnötfaen ist* Der Mann aus den Herzogthümem, der 
der Lehre von ihrer Einheit, ihrer Getrenntheit von Dänemark 
huldigt, wird ebenfalls Vieles schlecht und Im trfkben Lichte 
erblicken. Sein Blick wird umnebelt sein , jemehr er bereits 
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dieser Lehre, als der alleinseligniachendeD, seine Seele ver- 
kauf! hat, jemehrer an den heimlichen Plänen und Hoffnungen 
bereite lebhaften AntheQ genommen hat. Es scheint mir doch 
den1(bar, dass die Eindriikclie des Augenblicks wenn sie unbe- 
fangen aufgezeichnet werden, dazu dienen könnten manche 
Tliatsaclie , dio .-,|)ater als der Vergaiigenlieit angelii>ren() be- 
trachtet werden wird: in ein richtigeres Licht zu steilen. 

Ich war Augenzeuge als die Stadt in Trauer und Schmerz 
über den Tod des achten Christians versunken war, und, 
obgleich kein Verehrer des absoluten Regiments im Allge- 
meinen, freute ich mich doch über die edle Haltung des Volks, 
das an der Bahre desjenigen, der sein Schicksal grOsstentheUs 
allein fn der Hand hielt, kei nen Vorwurf mehr hatte ftir das 
im Leben (jetadelte, sondern luii Lob und Dankbarkeit für die 
gute That nnd den guten WilkMi. Icf» sali die fragenden, halb 
Ängstlichen Gesichter, wenn eine natürliche (jedankenverbia- 
dung auf den neuen jungen Kdnig hinlenkte, sah wie zumEr- 
stenmale auch die Menge eine Ahnung davon zu bekommen 
schien, wie unsicher es doch sei, das eigene und des Vaterlan- 
des Schicksal in den Hüaden eines Einzigen zu wissen, dessen 
Menschlichkeit nicht Mos Irrthum, sondern auch Laune, Eigen- 
sinn, Leiiionschaft und Ihoiheit anhaii^cii kunnle, ja doppelt 
anhängen könnte, je weniger au hoher Stelle die Schule des 
Lebens mit rauher Hand auf die Schwachen des Charakters 
hindeutet, der Kampf um Glück, Macht, Brod, Liebe ener- 
gisch die Entwicklung der angeborenen Gaben erheischte, weil 
jene ja alle im lächelnden Reigen schon die goldne Wiege des 
künigUchep SHuglings umgaben. Auch die Menge fohlte das 
Wik nschenswerthe einer gesetzlichen fiescbrSnkung des König- 
lichen Willens, und, was früher meist spurlos an Ihr vorüber- 
gegangen war, die liestrebuogen der Coiistitutionellen um eine 
freiere V'erfassung, erlangte plötzlich in ihren Augen eine nie- 
geahnte Wichtigkeit ; das Volk machte, von einem durch die 
Begebenheiten erweckten mächtigen Jnstiocte getrieben, die 
Meinungen einer Parthei zu den seinigen und die Parthei ver- 
schwand im Volke, ihre Führer wurden Fcüirer der Nation. 
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Doch, BcboD die enteo RegierungsfcaQdlungeD, endUcb das 
persönliehe Hervortreten des jugendkrllfligen edM^Deo Man- 
• noB auf dem Altane der Christiansbiwg, beruhten die ingsl- 
lidien GemOtiier, die Theiloaiinie des Vollcee an der Regierung, 

. vulgo Freiheit — ein unbestimmter, zu Missverständnissen 
Anlas» gebender Ausdruck, den man richtiger negativ Unwill- 
ktlhr oder Nichtwillkühr neiiiicn sollte — war zur Gewfsshcit 
geworden, und ohnedies stand es dem Könige, gleicli seinem 
. Vater auf der offnen Stirn geschrieben, dasa er aeinem Volke 
ein Tyrann weder sein könne, noch wolle. 

Dem Gebildeten und Klarersehenden lAchelte die Hoffnung, 
dasa die lange hinausgeschobene Ordnung der internationalen 
Verhältnisse nun vor sich gehen würde, jeder hoflte Glück, 
Wohlstand, Friede nach langen Federkriegen, Achtung nach 
innen und aussen für das gesegnete Vaterland. Der Tadler 
hoffte die Abhülfe der Gebrechen in Gesetzgebung und Ver- 
waltung, der Ideenreiche hoflte Verwirklichung seiner Pläne, 
der Arme und tiedrttelLte freute sich auf das Aufhören seines 
Drucks - und Elends und nur der Künstler hatte eine Ahnung, 
dasa fikr ihn und die Seinigen das goldene Zeitalter nunmehr 
lur Vergangenheit m werden drohe. 

E s ist ein gutes Volk, dieses dänische, es duldet, t s tragt, 
wa<^ die Khre, was die Piicht ihm auferlegt mit edler Seibstver- 
l&ugnung. Es ist dankbar gegen seine Könige, wie gegen seine 
.grossen Männer, wenigstens die jetzige Generation; aus der 
Geschichte früherer Zeiten tOnt freilich in dieser Beziehung 
mancher Misslaut au uns herOber. In der letzten Zeit ist ea 
Yielfach geängstigt worden. EshOrt Yielvon feindlich gefinnten 
MitbOrgern, die aufAnfiösung des Staates hinarbeiten; wie der 
Zusammenhang dieser Dinge ist, fasst es nicht recht, nur das 
sagt ihm sein patriotischer Instinct, dass diejenigen, \\elche 
den Staat zu zertrünunern suchen. Feinde desselben sind. Der 
Staat aber ist des Volkes Haus, wird es, wenn Frevler die 
Brandfackel an das Dach legen, erst auf die Polizei laufen, 
oder sogleich seine Faust erheben, um sich selbstReehtzn ver- 
schafient ' > 
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Gebe Gott, dass geschehen möge, was ich zu hoilcn uicht 
aufhören kann, dass der neue Königliche Verfassungsplan, mit 
eiDigeo Abänderuogen ehra^ endlich beide eich Jetet feiodlich 
einander gegenüberstehende Paithei'en in Frieden vereinigan 
möge ! Wohl gab es eine Zeit, wo die Uerzogthliiner in einer 
Personalanion sich zusammenlebten , wo Schleswig >on dem 
Strome holsteinischen polih'schen Lebens inniger berührt war, 
als vom Dänischen, wühl iieieti mehr und mehr innere Schrau- 
ken zwischen ihnen^ so dass sie dem oberflächlichen Beschauer . 
fast als ein Land erscheinen mochten, alkin diesen Zustand 
hat die Geschichte wieder zerbröckelt, die faktisciie Einheit 
verschiedener Stücke beider Lande, (denn das Ganze war ja 
in diesem Zustande nie gesammelt) ward nie rechtlich und 
' auf dem alten faktischen Zustande baute sich ein neuer fakti- 
scher auf, der wohl lange genug gedauert hat, um rechtliche 
Kraft für sich in Anspruch nelmien zu dürfen, der aus der 
Anerkennung mein ei er, seligst freisinniger Gencial iooen den 
Saft seines Lebeos gesogen hat uad noch als eluiurchlsvolle 
Scheu in den Herzen Tausender wurzelt. Der Vesuv, machte 
einstRevolution, HerkuJanum und Poippeji verschwanden onter 
seiner Asche, Portici steht auf dem revoluiioniren Grunde, 
fehlt nun seinen Grundbesitzern legitimes Recht auf den Roden 
ihrer Gerten und Häuser? Wenn die Erben der verunglück- 
Icn Pompejaner ihr Recht geltend machen wollten und sai; en, 
der Vesuv hat imi den Pompejanern keine ^ creinbarung 
gelrofl'en, die ni<^it aufgehobenen Reehtsverhältnisse Pompejis 
bestehen in voller Rraft, würde man sich nicht unbedingt nach 
eipem Irrenhause umsehen für diejenigen, ^^^Icynichts weiter 
wollen, als ihr Recht?" Ohne Zweifel ÜTiibeals^en stand die 
dftnisehe Alleinherrschaft und zwar in der- mitten Form- eines 
patriarchalischen Regiments auf dem Roden Dfinemarks und 
derHerzogthümer, die Scheide zwischen iiiuen und dem König- 
reiche ging über die Natur einer provinziellen nicht hinaus, 
in manchen Dingen herrscht grössere Uebereiustimmung zy^i- 
sehen dem eigentlichen Holstein und Dänemark, z. B. das in- 
digenaty als zwischen Holstein und seiner eroberten incorpo- 
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rirten Provinz Diiinarscht'n. Die standische Verfassung ist 
recht eigentlich das Portici, das auf dem vom Vesuve des 
alles gleichmachenden Absolutismus gebildeten Ascheobodeo 
iulgebauk isfc, natürlich- ohoe die „Pompejanei^ zu fragen- and 
ihre fiinwillignng naehiasuehen, weil sie längst todt waren 
uad das Recht ihrer Erben, wenn sie sich auf Grund 
derPllnfu8<'Preetier Lade gemeldet hätten, jedenfalls an hdebst 
bedenklicher Alterschwäche litt. — Können alles dieses die 
Bewohner der Herzogthümer läugnen? Srliwerlich! „Gott Ist 
stark auch in den Schwachen." Möchte es wahr werden, möch- 
ten sie ihre falschen, unberechtigten Wünsche kräftig zügeln, 
. ra'dchten sie stark sein in Vernunft; sich für das halten, was 
sie sind und niefat fftrdas, was ihre Väter iialb und halb waren, 
Tor 400 Jahren und drüber, vulgo eine Nation : Schleswighol- 
Steiner. Wollten sie es wieder werden, gewiss sie hätten einen 
harten Kampf zu bestehen, einen KampMn dem sie, ohne die 
Hülfe Freriidci sc liwcrlii h siegen werden. Aber die Hülfe 
Fremder ist undankbar. Im Ratbe der Könige gilt <ias Hecht 
Dänemarks allein, ein deutscher Fürst, der ihnen Hülfe schickte 
gegen, ihren KOnig würde sein eignes Recht zu herrschen tödt- 
tich verwunden, und Seibstmordist, mindestens unter Fthrsten, 
sehr seltM. 

Wenn es wirklich däirischerseits «genommen wird, dass 
die 800,000 Binwohner der Herzogthttmer' ebenso ?ie1 Abge- 
ordnete stellen sollen, als die dänische Nation, die l'/a Millionen 
Seelen zlähfe, so ist das » ine Selbstverläiiffnung, welche die 
Holsteinschleswiger im umgekehrten Falle ganz gewiss nichl 
besitzen würden. Dann müsste jedes Geschrei über Unter- 
drückung verstummen. Mao schenkt zwei Provinzen des 
Staates grössere Rechte, ^s der Hauptprovinz, blos weil sie 
theilweise eine andre Sprache sprechen , ist das nicht uner- 
hört? Wahrlieh, ich wQsste nichts Aehnliches in der Geschichte 
anfznfinden. Unerhörter aber ist es, dass sie nicht mit beiden 
Händen zugreifen, das» sie Ueberlistung, Hinterhalte uiul dott 
weiss was Alles fürchten, und sehr wenig Vertrauen auf die 
Kraft der Walirbeit und Vernunft setzen , obschoo sie beide 
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sich w olil unter viel weuiger günstigen Verhältnissen Bahn 
gebrochen haben. Oder auch müssen ihre eignen üerzen yoI- 
1er Ränke sein, sonst würden sie sie nicht Andern zutrauen. 
Anne! ob BlDemark seine alte Tapferkeit| bewahr! bat, weiss 
Niemand nach fast hnnderlixhrigem Frieden, allein, dass esdas 
Vaterland der List j^nd tükeke meki ist, weiss jeder, der es 
iLennt, waturlieb eher ltdnnte man ihm eine zu grosse Gutmü- 
thiglieit zum Vorwurf raachen. 

Ich wünsche von ganzem Herzen, dass dt ! {janze Staat sich 
vernunfti;^ ordnen miige. Die Agitation gegen den Verfassungs- 
entwurf bat sicherlich ihre Wurzel nicht im Volke. AUein, 
wenn nun die Deputirten in die Hauptstadt kommen, dann 
mögen sie doch ja mit ihren Ideen von der staatliohen Selbst- 
.stindigkeit der Henogthtlmer tu Urne bleiben, dergleichen 
muas för immer aufgegei>en weiden. Wäre Solches ein Dp- 
ferl Nein, ein Phantom anheben und dafÜrFreiheit^Olück^ltin* 
reichendeMagi um in der europäischen StaatengeseUs( haft ge- 
achtet zu sein, zu empfangen, das isteiiiTau8Ch,der bei vernülif- 
tigeo Menschen keineSelbstverläugnung erfordern kann, sondern 
nur Freude und Jubel verursachen muss. Eine Trennung von 
Dünemark wünschen ja weder die Schleswiger noch Holstein 
ner; gewiss, sie fohlen es, dass diese Verbindung nicht Uoi 
Ohl nothwendiges Uebel, sondern wohl gar ein Gltlck ist; es 
ist noch nicht ganz vergessen, dass Dänemark Norwegen ver* 
lor, weil es die Herzogthümer vor dem gänzlichen Ruin retten 
wollte, der die unausbleibliche Folge eines länger fortgesetzten 
Krieges gewesen sein würde. Und das Hecht der Augusten- 
burger ist ja mehr als zweifelhaft, wer in den Uerzogthiiunern 
wl^deauch nur einen einzigen Tropfen Blut deshalb vergiessen? 
Antwort: Niemandl 

' Alles wendet sich jetzt zur Politik, selbst der GlelehgOl- 

tigste fühlt sich, jeder ahnt, dass er am Vorabende girosser 
Ereignisse steht; das französische Volk ist bewunderungswür- 
dig! Welcher Heroismus, welcher Adel der Gesinnung leuch- 
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tet aus (ii ii 1 haten des Gerintj;ston hervor. Doch, wenn die 
büsen (iedanken der Menschen natiir bei dt»m cialen freudigen 
Gefühle des Sieges der republikanischen Idee schlummern, 
grade weil sie dem Reiche des Ideals angehört, und die UoiT- 
nUQg anf die Yei^irkUdniDg des idealen Staalea auch ideaii- 
airead Jtuf den EiaaelBienseheii zurückwirkt — werden sie 
Dicht, wenn der Rausch verflogen ist, wenn aus den Nebeln 
der Be^eistrung wieder die Umrisse gebrechlicher Wesen her* 
vortreten, dann mit um so grösserer Gewalt nach aussen streben ? 
O wäre der Irrthum nicht, wechselte nicht in der Menschen- 
brust wie Kbbe und Flut Gut und Bösel Der Verschwender, 
der sich vornimmt zu sparen und dieses eine Zeitlang glück- 
lich durchführt, stsent atia Freude über die bewiesene Mässi- 
gnng kurz daranf das Geld mit vollen Uänden aus« Und in 
dem Hefzen^ da» stAtig von den erhabensten GelÜUen bewegl 
whrd, nisten oft die niedrigsten Leidenschaften. dass wir 
die Zeit benutzen k(mnten, wo unser Herz bei dem Ge* 
danken an Frankreich höher schlaj^t, dass wir uns verei- 
nigten, fest und iur ewig, in diesen seltenen Tagen, wo ein 
Weltereigniss von unabsehbarer Tragweite unsre Seele dem 
Gedanken öflnet^ dass wir alle Kinder eines Geschlechts 
smd und dass unsre Aufgabe ist, dieses eine Geschlecht 
zur Hobe, zur Ordnung und zum Glücke eines bis in die 
niedersten Schichten des Lebens hinabreichenden Vernunft- 
reiches emporztiheben ! Staaten siod^Sectionen zurVertheilung 
der Arbeit aber nicht ist die Section Zweck; der liegt ii6her, 
schaut gen Himmel, dort schaut ihr das wunderbare Gefiige, . 
das ihr nachmatlifii sollt. Woleuchtet einStern für sich selbst? 
Er leuchtet und tragt und bewegt die andern und sie Um, die 
Kräfte ergänzen sich gegenseitig und rollen das ewige unver- 
gleichüche Schauspiel eines himmlischen Vernunftreichs ab 
zur Ehre Gottes und zur Freude der Menseiien, deoeqef einen 
IMl am Weltleben gönnen wollte. Wer wollte jetzt von ver- 
moderten Rechten spreehen^ die zwei nahe verwandte Volkes - 
stammetrennt? Ouk iidi ingt und umschlingt uns nicht Alle der 
Wahlspruch: Freiheit, Gleichheit, Brüderschaft! Gleichiieit 
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lueh für die Nttionen, nicht blos für die SISode und wer sich 
eiliOliel der soll emledr^ werden. 

D, 4im Mdn, 

t)er Minister SlemaoD ist abgegangen. Der Winter zieät 
lieh in seine Berge zurück, Früiiiingelfifle etrOmen über die 
Eide und treiben die Knospen! So schwillen auch die Henen 
im Hauche der Vdlkerfrelhelt der erlösend Über die Brde zieht 
Und doch > in DSnemark merkt man den Üebergaog von der 
AlIeiühtiTSchaft eines Einzigen, zur Theilnahme AlJer an der 
Regierung fast gar nicht, und wird es auch ferner nicht sehr, 
denn an Reformen in Verwaltung und äesetzgebung ist man 
schon gewöhnt und hat seit Jahren ein Vorurtheil nach dem 
andern lailen sehn. Alieln, was früher Gnade und Geschenk 
war, wird nun Recht und Frucht der eignen Arbeit ^ darin be- 
steht der Unterschied. Selbst Leute der untersten Qassen füh- 
len so etwas^ sie tragen ihre Armuth williger, denn sie fühlen 
sich als freie gleich (\vni Höchsten.., Welch ein Glück für den 
König, dass er seinem \ olke die Freiheit gab ehe die Revolu- 
tion Frankreich entzündete! Dasselbe Geschenlv würde nach 
derselben als ein Zwang erschienen sein, denn, wer kan-elnem 
Menschen ins Herz schauen, vollends gar wer einem Mo- 
narchen? 

D. 6tm Märs, 

Man schreibt mlr^.dass In die AgitationsmSnnerindenHer«* 

zogthümern eine fieberhafte Unruhe gefahren sei. Sie reisen 
im Lande hin und her und stecken geheininissvoil die Kopfe 
zusammen. Sie wähnen, nun sei die Zeit gekommen wo sie 
trotziger reden können, sie wähnen den Arm der Gerechtigkeit 
gelahmt* Nun soll die klägliche Nortorffer Geschichte gesühnt 
werden, nun wollen sie Deutschland zeigen, dass sie mehr 
als singen, schreiben und reden können« Und was wollen sie? 
Aufruhr? Haben nicht die Truppen dem Könige geschworen? 
Liegt nicht Rendsburg in der Mitte beider Herzogthttmer? Ge- 
setzt aucii, mau proklaniirte den Aufruhr in Kiel, wie würde 
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(]as liestand haben I Würden die Büi^er Rendsburgs zu doii 
WalTen greifen und den Soldaten (4 Bataillonen} die Festung 
entreissen? Thörichte Menschen, sind die Herzogthömer nicht 
glücklich? Schmachten sie wirklich unter einem dänischen 
Joche? Fragt eiomal dtts Volk und die einzelnen diniecben 
Bennle dort, wer im gedrucktesten lebt! die Antwort istleielit 
und uniweifelluft. Wollen sie Dflnemark Sebleswigund Hol- 
stein entreissen? Bas wird ibnen nicht leicht werden! Die 
Freiheit, Theilnahme an der Regierung des ganzen Staats, 
selbst Island und Grönland hat ihnen der König ja versprochen. 
Sie wollen Revolution, weil sie in die Alode kommt , weil sie 
in Paris so viel Glorie abwarf ; des Lobes ftir Heden und Lie- 
der sind sie nun milde, siewoUen nun auchLort»eern im Kriege 
erndteo. Aber,'was sie wollen ist eine Territorlalrevolutionf das 
berOhrt das enropüsche Staatsrecht unmittelbar und auf die 
Revolution folgt stets die Reaction und die pflegt in der Länge 
der Zeit doch zu siegen. Sie hat doch ganz andre Kräfte zu 
ihrer Verftigung als die Revolution, sie hat zwar nicht das nu- 
merishe Uebergewicht, aber stets mehr Geld, Klugheit. Er- 
fahrung und Besonnenheit, ja wenn es ndthig ist, weiss sie selbst 
den Fanatismus der Massen lür sich in Thätigkeit zu setsen 
wie dies die Besiegung fkpoleons geuigt hat, andrer Dinge 
aus fridieren Zelten nicht zu gedenken. 

Hier In Dänemark sieht man mit bedenklichen Blicken nach 
Holstein hinüber. Man rüstet sich zum Kampfe^ ohneeigent* 
lieh zu Vtisseri, in welcher Gestalt der Feind auftreten werde. 
Man neigt sicli hier meiir uiui mv\iv zu dpr Ansicht, dass eine 
coDStitutionelie Vereinigung Holsteins mit Dänemark schwer 
zu erreichen sein wird; in einOr Zeit wo die Regeneration 
Deutsclilands bevorsteht, ist es nicht nföhl denkbar, dass 
Dänemark ein deutsches Land in den Kreis sehies Staats-: un^ 
Nationallebens hinCkberziehen könnte. Dänemark ' will also 
seine Rechte auf Holstein aufgeben um Schleswig desto enger 
an sich ketten zu können. O dass ich Leid* n Theilen zurufen 
könnte, übereilt Euch nicht, hier und dort sind viel tn iie,gute 
Elemente, tausend gleiche interessen, was 400 Jahre vereinigt 
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und glücklich war, kMn sich nicfal frcMid tcio, wär« die Ver- 

eioigung eine unnatürliche gewesen, wie hätte sie sich wohl' 
so lange halten kooneu? Schleswig ward der Jerone Dänemark 
iiicorporirt, nicht dem Königreiche als Land ; Holstein ward ein 
,,ungetreuDter^' Theil des Staates, achtet auf die Wege der Ge* 
schichte, die hierio vorgezeichaet sind, ihMB sollt ihr fakgeifci 
aber hfilet Euch vor Irrlichtern, die fahren Euch inStmipfuiid 
Moor und Ihr werdet raletzt elend unkommjen ! 

• ■ ■ 

■ 1 , ■■ 

Das Tageblatt Fsedrelandet enthalt einen Aufsatz von dem 
bekannten Capitain Tscherning , der überall mit Begierde ge- 
lesen Wird und in Wahrheit viel Tretendes enthält, tiberhaiipt 
ein publinstlscfaes Melaterweck geoaiinft werden kann, loh 
aebre&e mir folgende Stelle ab : 

Einige hatten^ wie es schien, gehoflti dass sich in der scbles^ - 
wigschen Ständeversammlung seihst eine dänishe Majorität 
entwickeln sollte, ^Nie aber war dieses möglicli unter einer 
schleswigholsteinischen Verwaltung, die bis an den Tinon 
reichte? Wie konnte man glauben « dass eine Majorilut in 
Mchen Dingen eine Art Entscheidungsrecht hätte iiaben kiMi^ 
nent Eine Provinz, die sich aus der Verbindung mit dem 
Staate lösen will, will Aufruhr and Krieg, beiden nuss man wo 
möglich zu entgehen suchen, allein nicht Indem man an dem 
Unerlaubten der Forderungen zweifelt. Man liat ja auch ge- 
sehen, dass die Verwallun<{, wie sehr man auch die PtTsonen 
wechselte, doch lortliilir s( lilessvfgholsteinisch zu sein, wassie 
ihrer iooereo Natur nach war, ja man könnte gerne sagen, 
bleiben musste und sollte; denn unter Umständen wie die, 
Welche hier votlagen, war ihr blosses Beetehen , schoft eine 
Aufforderung daiu; Ihr Streben nach dem Entgegengesetzten, 
wire Selbstmord gewesen. Der SofaleswigholsleimimaB war- 
tet jetat nur noch aal die letzte Bestätigung" etc. f 
•i Es ist Alles wahr, was hier gesagt wird und man kann es 
keinem Dänen vevilenkeu darüber bekümmert und autgebracht 
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ZU seiD. Denu, wenn man die Geschichte der Verwaltung der 
HerzogthttDier kennt, so weiss man, dass dieser faktiske Ver- 
wiltungsschleswigholsteinisaius durchaus nioht auf politiseher 
Nothwendigkeil, zwingenden Traclaten oder dgl. beruht, 80ii> 
dem wirklich aus Sehlendrian. Dulden de» Missbrauehs und 
zuftllligem Herlcommen entstanden ist. Nirlits liStte dieKiMifge 
seit Friedrich IV. gehindert der Verwaltung die entgegenge- 
setzte Richtung zu geben und dann wäre das Reich vor dem 
nun drohenden Ujiheil bewahrt geblieben. Nun scheint es fast, 
als ob die Herzogthümer ein Recht auf Bewahrung dieses zu- 
fälligen provinziellen Verwaltungs - Sehleswigholsteioismus 
hätten und als ob eine Aenderung des Bestehenden RevoNitioa 
sei? Ohne Zweifel, wenn man voraussetzt, dass die ganze Ver- 
- fassung des Staats unverindert bleibt, und dass die Begebenhei- 
ten des Auslandes nicht eine neue Ordnung der inneren Verhält- 
nisse des Staates gebieterisch erlit is( hen. Erst muss ein Staat 
sich das Lehen überhaupt sichern, dann darf erdieEiijenthrm- 
lichkeit seiner Individualität zu bewahren suchen. Allein mit 
ihr stehen und fallen /u wollen, wtre ungereimt, vorausge- 
setzt, dass die Ehre des Staates nicht leidet. Einem Staate 
ans dem Selbsterhaltungstriebe ein Verbrechen machen zu wol- 
len, wire Thorheit, aber freilich er muss ein wirklicher Staat 
sein 9 nicht wie das sog. „Schteswigholsteln* ehi vorgeblicher. 
Es ist einleuchtend, dass jetzt beim Uebergange vom Ahsülu- 
tismus zum constitutionellen Staate auch eine solche Ordnung 
. der inneren Verhältnisse und der Stellung der Staatstheile 
vorgenommen werden muss, als nothwendig ist, um nicht 
den Gonstitutionalismus ttberiuupt als gefafardroiiend für die 
Macht und das Wohl des Staates erscheinen zu lassen. Baas 
eratere sich ungeschwächt erliilt, ist gradezo eme europäische 
Pflicht, weil Nothwendigkeit, denn, der Staat Ist nicht blos dt 
ftir seine eignen Angehörigen , sondern auch für das Staaten- 
system des Weittiieils, in welchem er ein nothwendiges Glied 
bildet. Daraus entspringen grade die \\ (m Iiseiseitigeii Heclite 
und PfÜchlen, letztere bestehen z. B. darin, dass Etjropa beim 
vöÜLerfecbtswidrigen Angriff iigend emer Macht den bedrohten 
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Staat zu ölulxen und mit zu vertheidijiJ'n liatte. LJnigekehrl 
M 11 rJu jeder vull\»-'n<'( hfsw idrigp fTph^TtTiff dio AliiKJunij Kii- 
ropas herbeiführen. Ktiit; Veränderung der inneren liiniich- 
twig des Staates, «selbst wonn sie das Herkomm r^fi verletzt, al- 
lein 4iuf0hiMI)etei(Ett<}ksinht9ik:lselK>ten JiejIiiiideBlialb 
kefiift^tietoliillokictPB Mtw^igiiükmti wentoimd^wtiitentiAiHiviT 
mef^oi^etwMiigeiiMijQliiseheQ, to^e|itinitfRedi|b4e«Ferr» 
tdierTliflBjkenile» Ausl^dkliep m .yerglejtelieny weil etttere mn 
dem Willen der Erhaltung des Staates, diese meistens aus dem 
der Zertrijimneniim [u'r\or|:( licii. ' • 

Möfhte man dieses iddir ia deo ücrzugtl^Umern^rkijOPüQ^ 

-T-s / "\;it :;••■!; -:itr- ■ -•: : " » *'H?>-• 

< ! < Dteni ;4liaiBtiii HttwoMrk' etehe» , ^rouiei Dibge* lievor,: dm- 
hendeiGefeiieatoe' zeigen sich, die; sieh !ftberlui» ederksig 

im Kani[)ft' auf l'od und \a-\\v\\ l>egegnen müssen. Vwv die 
schlt'S\vij:fioIs(einiscl)i> Pardiei , die Unr<jrht lial nml dalirr 
nachgeben mUsste, scheint docii dieses seliwer zu werden- 
Seitaian die: Welt zum Zuschauer herkeigemleii- hat, muss 
Blfor «etwas firageattlOs^setDe Meiolipf^teia naak^^iobt* den 
«tf^tftigbr Prablerot tief a, der 

b^^.VefüttiifbAh gelMa<lBäiM|^¥''-'^ '^^-^'^ 

' ' Aus einer Brochüre von Paludan MtilU r in Odeiisee will 
ich Folg[iiid»o^; w^dam jdic Stimmimgndes Tagee auBdtticfcl^ 

nug mll^idk täl|iel\«|jNiNNft Jnben^«^ 

ficJNi'adSeÄ'lfelfefriil'^ehten, ob »te mich wbllten: aber kein 

V ulk ibt sü klein, dass es zu schwach wäre, um selbst den 
härtestpn Kampf /u hrstohpn. Das hat die (icschirhto aller 
Zeiten ^elgiucty sie hat gezeigt, dass ^i^r sidi. seihst hilft, audi 
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kr&ftigen Beistandes nicht ermangeln wird, wenn er nur stark, 
genug ist den ersten Stosa auszuhalten. Lasset uns darum 
weder den Muth noch das Vertrauen zu 'uns selbst verlieren, 
aber des Einzelnen l^utrauen und Muth hat seineb Grand zuerst 

im Glauben an Gott, darauf im Bcwusstsein des einigen Zu> 
saniiiicnhaltens Aller. Docli, es ist wdIiI nicJits so einleuch- 
tcnd, selbst für den stunipftsteu Sinn, als die Nothwendigkeit 
des Einigseins. Allein der Verständige kann nicht bei dem 
Worte allein stehen bleiben; er muss wissen In welchem 
Punkte es hauptsächlich gilt. Wessen sollen wir etaiig sein? 
dessen, dass wir ein freies selbstständiges Volk bleiben wollen. 
Ist denn des Dänischen Volkes Selbstständigkeit in Gefahr? 
Ja, man will uns Schleswig entreissen, ein lebendiges Glied 
von unserni Körper trennen! Dass man dieses will, wird kaum 
mehr bezweifelt, jielbst wenn sich dieses Streben nicht gleich 
unter der Form üfTnen verbrecherischen Aufruhrs, oder dem 
Ueberzuge mit Freischaaren zeigen sollte, obgleich man uns 
damit gedroht hat. Dieses ist die wichtigste Frage für das dä^^ 
oische Volk, mit Holstein muss es gehen^ wie es kann; wir 
begreifen und billigen das Stret>en <|er Regierung, diesen herr- 
liehen Juwel der Kröne zu erhalten ; allein das dänische Volk 
kann öich doch nur in Krieg einlassen um seiner t igntii Glie- 
der willen. Und es ist keiaeswegs blos, um durch den Bei- 
stand der dänischen Schleswiger stärker zu werden, dass wir 
nicht von ihnen getrennt werden wollen, sondern weil es eine 
Ehrensache ist in diesem Kampfe fest zn stehen. Die Ehre Ist 
noch mehr f&r die Nation ala för den Mann; denn ihr Verlust 
bedroht unmittelbar das Leben der Nation. Kann eine Na- 
tion ruhig zusehen , wenn ihr gesetzliches Recht unter die 
Füsse getreten wird? kann sie einen Theil ihres Selbst von 
sich abreisseu lassen, ohne Alles gegen den Gewaltthäter zu 
wagen, so ist das das Zeichen des Todes. Schande gebiert 
Muthiosigkeit und ein muthloses Volk steht [bereits am Bande 
des Untergangs. 
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Gestero Abend wurde eine VersainmIoDg im Gasino ge- 
ftalten , woselbst msii den Bürgern die Gefahr, welche dem 

Bestehen des >laa(«s droht, weitläuftig und mit po|»iilairen 
Wollen auseinandersetzte. Nach Aussage eines meiner Be- 
kannten bedurfte es dessen nicht, fast alle Anwesenden schie- 
nen im Voraus mit den Hnuptrednem einverstanden zu sein. 
Schleswigs Trennung Ton liolstelo , und Aufopferung dieses 
bisher unbestrittenen Theiles der Krone, das war derGedanice 
von dem Alle ergriffen zu sein schienen. Meinem Freunde 
hatte es nicht gefallen, dass man solches als Princip aufzustel- 
len schien, nur als letzter Ausweg schien es ihm erlaubt dar- 
auf an/iil ragen. Ein Journalist, NamensGoldschmidt, trug dar- 
auf an, man möge Schleswig wählen lassen, was es sein wolle : 
deutscli oder dänisch. Dieser wohlgemeinte aberunpralLtische 
Vorschlag fand grosse lli^sbilligung, und wohl nicht ganz mit 
Unrecht, denn so wie die VerfaHltnisse sichln Schleswig ent- 
wickelt haben, wird der scbleswigholsteinischeEinfluss daselbst 
bei einer etwanigenAbstimmurig bei weitem überwiegend sein. 
Solches hiesse ja auch die Willkühr der rohen Masse, wie sie 
der erste beste Wind t twa erzeugt haben möchte, an die 
Stelle des Rechts und der Staatsklugheit setzen zu woileo. 
Die Humanität und das Gerechtigkeitsgefühl haben den ehren- 
werthen Herrn hier sicherlich auf eine falsche Fshrte geleitet. 
Ueberdem seheint es als ob wir In eine Zeit getreten seien^ wo 
man Amboss oder Hammer sein muss, schllgt man nicht selbst 
rasch zu, gewiss man wird Schläge bekommen. 

Jfiffafa. 

' Metternich gestürzt! Deutschland von ungeheurer Aufre- 
gung ergriffen! Die Zeit rieht Stebenmeilenstiefel an, jetzt 

wird sie unsern Ideen \oianeilen und wir werden langsam 
nachbitikcn müssen. Nun wird man für eine Zeitlang alle 
Staatsklugheit an den Nagel hängen können, der glühende 
Lavastrom iässt sich nicht abdämmen ! 
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Eb nliiinit «loh koMisch ans, dau die Berlingielie Zeilang 
Ang«8lehte so grosser Dinge , geseheheocr um! sich Yorl>er«i- 

tender, über mangelnde Discusslonsfreiheit in der CasiiiuvcT- 
sammliiög schin<j!lt. iieste, freue Dich, werm die Handlun- 
gen des Volks nicht weiter gehen, als Herrn Goidschmidt uud 
Herrn Söreosen in die Rede zu fallen. Die Herrn hätt«o ihre 
Opposition, obgleioh es fttr das ürtheii derNachweU ?os gros- 
ser WiehtigiceM isl, dass eine solche Stimme laut werden 
koniile ood iaiit wnrdef gewiss ebenso gnt sparen können, denn 
Begebenheiten im Vereine mit dem poKtischen Instincte des , 
Volks geben demselben seine Ueberzeu|^uu(^^ uiclit aber die 
Argumente der Redner. 

Auch im Hippodrom hat eine Versammlung stattgefunden, 
die jedoch einen mehr heitern Anstrich gehabt haben soll. £r- 
veitening des Wahlgesetzes war der Gegenstand der Berathang. 
Warum haben die Leute nun mit etnemmale so grosse Eile? 
Benken sie etwa in der Zeit der AufregungDinge zu erlangen, 
die ruhiges kaltes Blut, das Vemuaflgranden folgt, ihnen spi« 
ter verweigern würde ? Diese Leute gebahren sich, als ob sie 
tiber das Schicksal des Staates zu bestimmen hr'itten, auswärts 
mussmah glauben, dass die Macht in ifu on Hand ( ii ist, derm wer 
denkt daran, dass ihre Wichtigkeit lediglich in ihrer eigenen £in- 
• bildung besteht, wer sieht sie nachdem sie volksbegiückeode 
Reden, grösstentheils zu ihrem eignen VergnOgen gehalten 
haben, in Jhr bMobeidnes Dachstübchen zarfhekkehren? 

^Wie Yon unsichtbaren Geistern gepeitscht gehen die Sen- 
nenpferde der Zeit mit unsres Schicksals leichtem Wagen 
durch, und uns bleibt nichts ubiv^ als muthig gefasst die Zü- 
gel festzuhalten, und bald rechts bald iinl\s, vom Steine hier, ~ 
vom Sturze dort, die Räder wegzulenken ! Wohin es geht, wer 
weiss es, erinnert er sich docii kaum woher es kam?'' Göthe. 

O wie -lächerlich ist es, wenn die Blätter ganz ernsthaft 
Referate über die staatsmännischen Reden des Hippodrom 
bringen. Armes Dänemark wäre dein Genius nicht klfkger als 
deine Volksredner, so stände es sehlecbt um Dieb. Da faseln 
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sie von einer ftelbststindigen, einer nationalen PoÜHk! Al>er 
welches Reieli kann sich rübnen eine nationale Mitik zu 
verfolgen? Sellwt das ungeheure England, in dessen Reidien 
die Sonne nicht nntergeht, wo es ewig Sommer, Frühling, 
Herbst nnd Winter piebt. wo 120 Millioaen Seelen zu den 
versthiedensten Gotlljeiten beton, ninss sich der europäischen 
Politik unteroriliK II , sofern dieselbe die Vernunft auf ilirer 
Seite hat. Auf die Sprache legt ihr dänischen Politiker Ge- 
vpicht? Wisst ihr denn nicht aus.der Geschlclite, dass ein 
■Volk trotx verschiedener Sprachen in Noth und Tod znsam- 
menhalten kann, (Schweiz) und dass trotz gleicher Sprache 
die Trennung einer Nation durch StrOroe vergossenen Bruder- 
blutes vorsieh geh» n kann? CAmerika und England.) Das Na- 
tionale muss also in etwas Anderem als m der Sprache seinen 
Grund haben« — Orla Lehmann hat wehe über die Aristokra- 
ten gerufen, gewiss sie erzittern von London his nach Peking 
ündBonihay. 

Allein, ist es nicht mdglich dass alle diese Herren Don- 
Quiiotesnoch zuemsthaftenRittern werden? Wenn die ,m^ten 
Leute^'in den Her/« ^tliümem wirklich Miene machten etwas 

UngesctzlichLs zu Ihnn, wenn sie den Status quo stürzen wollen, 
werden dann nicht alle diese Redner, unter denen sich doch 
auch vernünftige ^Jänner befinden im Lichte eines Propheten er- 
scheinen? Wird der Zufall ihnen nicht eine Wichtigkeit und eine * 
Heiligkeit heilegen, die weder mit ihren Aiitecedentlen noch 
mit ihrem wahren Kernw^erthe''lhhereinstanmt? Was auch 
gcfschehen mdge, die Dinge werden auf ihren rechflichen^tatus 
so ziemlich wieder zurückkommend Machen die HerzogthQmer 
Aufruhr, so werden ihn die königlichen Truppen niederwer- 
fen, dann wird sich eine einseitige dänisehe Politik geltend 
machen, allein die Grossmächte werden ihr veto sprechen und 
der ganze Staat wird bewaiwt hieihe% - 

Einer Deputation, die dem Könige eine Adresse Oberreichte, 
antwortete er: Man mOge sich davon Qberzeugen, dass er .den 
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Willen bitte, lefn Volk glfleklfch zu machen, so weit dieses 

in seiner Macht stände, all sein Streben solle darauf gerichtet 
sein, allein das treue Volk möge in dieser ernsthaften Zeit auch 
bedenken^ dass man Zeit gebrauche um den Gang der Bege- 
benheiten abzuNvarteu. Man miisse nun erst sehen , was die 
^erfahrnen Männer" sagten in Bezug auf die neue Ordnung 
des Staates , dann filnde sich was der KOoig zu geben ftkr 
gut fände," 

» 

Wohl gesprochen! Mdchten die BegebeidieitendasKDnigs- 

Herz in solcher Denkungsweise nie wankend machen, die 
Stunde der Versuchung kann nur zu bald eintreten. Die hol- 
steinischen Gutsbesitzer haben Revenliow-Preetz zum erfahr- . 
nen Mann erwählt. Ich glau be, wenn dieser begabte und ge* 
wiss nicht unedeldenkende Mann hieberkommt) so wird er ' 
Ton seinen IrrtbQraern ablassen, so wird er einsehen lernen,' 
wie beide Thelle, Dänemark und die Herzogthttmer, beim 2q- 
samnienbleiben interessirt sind, wie eine Trennung derselben ' 
gradezu hiesse ihnen den Lebensnot^ al^zuschnenJi [>. 

Schümm ist es, dass das Misstraun gegen diesctiles\Nighol- 
steinischen Partheihäupter hier in der letzten Zeit so sehr zu« 
genommnn bat Man hat sich hier gewöhnt , sie als Feinde 
des Staats vorzugsweise zu betrachten, anstatt dass man sie 
als seiche betrachten sollte die aus misSYerstandener Liebe zu 
Ihrer Proirinz Irrthümer nähren, deren Consequenzen zu off- 
ner Feindschaft, zum Treubruch gegen den Staat führen mOs- 
sen. Sollte es je dahin kommen, dass sie ihre ungemessenen 
Forderungen mit Gewalt f.elttrHi niaclien wollen, so würde 
man hier den Knoten zu zeriiauen, die HeivogthUmer zu tren- 
nen genöthigt werden* Ja, es wäre möglich, dass man dann 
den Grossmächten gegenfiber dieses Abweichen vom Status quo 
als politische Nothwendigkeit geltend machen konnte. 0ann 
wäre auch die [Mrovinzlelle Gemeinsamkeit der Herzogthttmer 
dahin. Am ISten wollen sich die Abgeordneten beider Stände- 
versammlungen versammeln, Fsedrelaodet fragt ironisch: ob 
man dann losbrechen wolle?'' 

S 
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mjStm MäfM, 

. Die daoiiehen Provinzen senden Adreieen Ober Adressen, 
alle Im Sinne Fedrelandets. Die Furchl vor den revolutionä- 
ren Absiebten der Sehleswigbeisleiner scheint das ganze Land 

zu (lurchbeben. Die Hauptstadt scheint mir fast überrascht 
über diese Manifestationen des \ olkswillens. Man ist zu 
unerfahren in politischen Dingen, um solches Treiben gehörig 
zu würdigen. Einzelne machen die Adressen, die Blätter tragen 
sie ttbers ganze Land und das Voili glaubt das ganze Land 
stimme ihnen bei, daher wfll denn der Einzelne nicht zurttei 
bleiben. Jn Zeiten wo so viel Wonderbares geschieht isl mao 
geneigt auch dem Seltsamsten Glauben zu schenken. Und es 
ist wahr, für den Augenblick ist die allgemeine Meinung für 
die Eiderpolitik , so dass es nicht unmöglich wäre, dass der 
König mit davon ergrilTen würde. Die Umstände haben sich 
ja total verändert, mindestens dem Anschein nach, und was 
frfldier ungereimt ersehen, Holstein zu opfern, erscheint nun 
fast im Lfchte der Nothwendigkeit« 

Es ist schlimm, dass die gegenwärtigen Minister nicht Ver- 
trauen genug besitzen, man hat ihre Wirksamkeit so lange 
. btkriltelt, dass jeder Sciiailuibe sich für klüger hält, und ge- 
wiss — dass die Dinge in den Herzogthümern sich so droln iid 
entwiclLeln, ist sicherlich zum Theil ihre Schuld. Doch, sie 
mttssen ja wissen, was sie thun. Ein etwaniger Aufstandsveiv 
such würde sieh wohl durch die Truppen in den Herzogthümern 
dämpfen lassen, denn dass selbige ihrer Fahne untreu würden, 
ist kaum zu beflkrchten. Schlimm ist, dass das Generalcom* 
mando nicht laii^ot solche vcrdacliti^e Offiziere als Capt 
IMichelsen in Kiel entfernt hat. 

Kjobenhavnsposten lässt sich über die Trennung der Her- 
zogthümer vernehmen: ,.Man spricht von administrativen 
Veränderungen, als wichtigstes Mittel um Schiewig von Hol* 
stein zu trennen, aHein man verschweigt, dass diese admini- 
strativen Veränderungen für den Augenhliek als Folge däma- 
goglseher Insinuationen einen gehässigen Charakter erhalten 
wurden und vielieicht nicht blos einen Theil von Schleswig, 
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Müdem auch von Hototefn In Aufruhnzustand v c rse to en wür- 
den." Gewiss das IMatt liat riirlit ganz Unrecht, mittlem Auf- 
ruhr würde man nun vielleicht wohi fertig werden, allein schwe- 
rer Hürde es sein die auswärtigen Cabinette zu beschwich- 
tigen, wie wurden dieselben wohl Schritte von dem dänischen 
Gabinetle dulden« die der in Deutschland zunehmenden dro- 
henden Gihrong noch mehr Nahrung zuföhren mttsaten? 

Die Studenten wollen sich in den Waffen einQben lassen; 
Rinder, wo brennt es? Bewaffnet Ench gegen Eure eigne 
Leidenschaftlichkeit, die möchte leicht Euer gefährlichster 
Feind werden. 

Dm »9$lm Män, 
Die Nachrichten klingen bedenklieh. Die Rendsburger 
Versammlnng setzt hier Alles in Bewegung, die Beschltlsse, 
die dort gefesst sind, verbunden mit unzweideutigen Drohun- 
gen, bringen selbst das Blut der Gelassensten in Bewegung. 
Viele, die die Verlialtiiisse nicht kennen, die nun die Wörter 
„Aufruhr" „Krieg' vernehmen, sind von ängstlichem Schrecken 
ergriffen. Jüan kann jetzt gewiss patriotischen Dänen nicht darin 
verdenken, wenn sie meinen, es mflsse Etwas geschehen, den 
Trotz der Schleswigholsteiner 'zu beugen, es lasse sich der 
Weg des Gesetzes nicht mehr innehalten und man mitose 
ihnen, da sie zum Bruche treiben , wo möglich zuvorkommen 
mit energischen Maassregeln. INun gilt es inderThat, dass 
dem Könige entschlossene Rathgeber zur Seite stehen. Gott, 
was wird geschehen! Aufruhr, Bürgerkrieg? Nein, nein ich 
kann's nicht glauben Wozu kann das führen anders, als zum 
Ruin beider Theile. Die Nachrichten sind mehr als betrübend, 
die gesetzlleheu Autoritäten achtet man kaum mehr, das lltti- 
talr beginnt zu schwanken , wie mag es wohl bearbeitet wer- 
den! Die Hauptstadt ist 30 Meilen weit entfernt. Die Bürger 
drüben sind sämmtlich vom Geiste der Revolution ergrifleu 
und ein Comittee von Privatmännern enthält schon die gehei- 
men Elemeaie einer provisorischen Regierung. Der König 
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muss rasch haodeki* £io Paar Bataillone dAnischer Truppen 
nach Bendsburg geseodet und der Staat ist gerettet! 

Die zum Mittwoch den 22ateo angese^te Yersamnihing 
dänischer Bürger im Gasino, soll nun In Folge der Nachrichten 

aus den Herzogtühmern schon heute Abend abgehaiu ii wer- 
f den. Ich habe ein Billet t rbalten. Da es lauter Bürger sind, 
die dort tagen, so ist anzunehmen, dass die Beschlüsse welche 
sie etwa nehmen möchten nicht ohne Kindiiss auf den König 
bleiben* Die Studenten haben freiwillig auf BiiJets verziclitet, 
PAbel ist natttriicli von vorneherein ausgeschlossen. 

Äbmdi spät. 

Ich komme zurück aus dem Casino. Es war eine denk- 
würdige ^ ersammlung, den Kindruck den sie machte, werde 
ich nicht so leicht vergessen. Das Casino ist ein grosses Ge- 
bäude in der Amalienstrasse. Grosse prächtige Treppen führen 
in eine mit Spiegeln, Blumen und Springbnmnen' gezierte Vor- 
halle. Der Saal fasst an SOOOMenscheo. Er. Ist mit «iner Gallcrie 
versehen, ringsum erheben sich unzftiiligc amphitheatralische 
Sitze, an der einen Seite ist ein kleines Theater, der ganze 
Saal ist mit Füllungen versieben, in denen einzelnen die Musen • 
gemalt sind. Die Gasbeleuchtung verbreitet ein blrahlendes 
Licht und hebt die Hauptfarben der Dekoration, welche weiss 
und roth sind, lieber dem Theater sind zwei kleine Danne- 
brogfilbnlein angebracht. An der einen Seite war eine Ai( 
Tribüne angebracht, woselbsl die durch die Begebenheiten 
fnr den Augenblick emporgehobenen Persönlichkeiten sich 
befanden. Der Vorsitzende, Herr H\id[ war noch nicht ange- 
langt, da gleichzeitig eine Versanjtiilung Uei liürgerrepräseu- 
tanten Kopenhagens stattfand, in der er ebenfalls eine wichtige 
Rolle spielt, Die Versammlung benutzte die Zeit vor seiner 
Ankunft um ein altes Nationallied* „Dannevirke'\zu singenf 
welches einen erhebenden Eindruck'machte; Als Hvidt nach 
hingem Warten endlich erschien^ ward er mit lautem Bravo 
empfangen. 

Er berichtete über die Versammlung der Bürgerrepräseu- 
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tauten 1111(1 las eine daselbst besciilossene Adresse vor. Die- 
selbe enthielt ungeföhr die Anschauungen der hier V^ersammeU 
teo und schieo alle übrigen VerhaodluDgeo Uberflüssig xa 
maehen, allein — man war ja gekommen um Reden zuhören. 
Herr HOchstegerichtaadToeät Orla Lehmann trat nun auf und 
beleuchtete in einer langen, glünzenden Rede folgende fbnf sog. 
Resolutionen, Ober welche die Versammlung abstimmen sollte: 

1) „Eine schleswipholsteinische Verfassung ist ein Auf- 
geben des Hechts der danischen Krone über Schleswig. Dazu 
ist der König von DänemariiL nicht berechtigt und dies könnte 
das dänische Volk nimmer geschehen lassen." 

Unstreitig hatte er hierin Recht, der König ym an die 
Qrandverfassung des Landes, dasRönigsgesetr, gebunden, und 
dieses verbietet ausdrücklich das Vergeben irgend eines Prä« 
rogativs der Krone. 

2) Pas dänische Volk sngt dem Könige seiiit fMinbegranzten - 
Beistand zu . insbesondre bei Krfuiluug der heiligslun seiner 
Begentenpflichten, die Aufreehthaliungdes souverainen schles- 
wlg^dftnischen Reichs betrefl^end." Dies war ganz überilQssig; 
denn grundgesetzlich stand dem Könige die Verfügung Uber 
alle Kräfte seines Reichs zu , selbst zu Broberungszwecken, 
wie sehr dann gar zur Vertheidigung des Landes, ein Ver- 
neinen desselben wäre Aufruhr gewesen. 

Dass Holstein hier nicht erwälint wurde, war autlallend, 
denn des Königs Autorität ist ja auc!» dort nach wie vor in 
Wirksannkeit, und das Herzogthum gesetzlich ein „ungetrenn- 
ter" TMl des Reiches. 

3) „Dänemarks und Schleswigs jetzige Verbindung kann 
nur durch eine beiden gemeinsame Reichsverfassung gesichert 
werden, wenn solche zugleich auf ein wirklich demokratliches (!j 
Wahlgesetz gegründet ist. 

Diese Regierungsv^ oisheit scheint mir ein klein Wenig 
schülerhaft. Ich kann nicht recht einsehen, weshalb nur auf 
ein demokatisches. Ich zweifle sehr, dass hierin die haupt- 
sächlichste Rürgschaft tär die Dauer ist, gewiss andre Dinge 
sind nöthig um diese Verbindung zu erhalten, namenflicb 
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Achtung vor Gesetz und Recht um dann mit Macht diejeiiigetj 
zur Pflicht anzuhalten , tiie davon abweichen möchten. Und 

. namentlich eine loyale Politik nach aussen, ein vemi^nfliges 
Verhalten nach iooen sind nOthig, um den Schutz der Gross- 
mächte nicht tu veracheneo. Konnte das aber nicht leicht 
geschehen, w.enn man in solchem Tone zu dem Regenten 
spricht? Eine so freundliche, hannlose PersMichkelt wie die 

' des Redners beraubt zwar seinen Worten den scharfen Sta* 
chel und sie scheinen ungefährlicher rn seinem Munde, als 
sie ihrer Natur nach sind, allein man soll den Teufel nicht an 
die Wand malen. 

4} ^^Schleswigs jetzige provinzielle Selbständigkeit und 
das Recht der beiden Nationalitäten des Landes, mOssen durch 
einen ProTÜtziallandtag und- entsprechende Institutionen in 
Verwaltung und Rechtspflege gesichert werden.^' 
Jawohl! • 

Dänemarks Wohlfahrt erfordert, dass der Kunig unver- 
züglich den i liroii mitMännern umgebe, deren Einsicht, Ener- 
gie, und Vaterlandsliebe der Regierung Kraft, der Nation Ver- 
träuen giebt." 

Man sieht es: Das Gelhhl, es sei periculum In mora hat 
dieses eingegeben und alle HOflichkeitsrIkcksichten suspendirt, 
so reist man einem harmlosen Spaziergänger seinen Stock 

weg, um ihn einem ins Wasser Gefallenen hinzureichen, ohne 
damit unhöflich sein zu wollen, der Rettungsversuch absor- 
birte alle Rücksicht. Aber, war denn der Staat dem Ertrinken 
nahe? warwirklich keine Zeit, Se* Majestät höflich zu ersuchen? 
Die Terschiedenen unerwerteten Dinge haben die Menschen 
ganz verstört gemacht und sie sind nahe daran, tolle Dinge zu 
begehen, ohne doch Böser zu wollen« So äusserte sich Herr 
Lehmann auch, der Kdnig sei den Schwierigkeiten des Aogen- 
blicks nichl gewachsen. Das kann nun wohl möglich sein und 
fühlte man wohl etNvas Aehnliches, allein so etwas sagt man 
doch nicht. Wenn Hr. O. L. König wäre, würde er den 
Schwierigketten des Augenblicks gewachsen sein? £r glaubt 
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es gew iss seilest, ob es «ber damit wahr ist, das isl eine andre 

Frage. 

Im Uehrigen äusserte Lehm mn Vieles, dessen Wahrheil 
man nicht bestreiten könnte. Er schilderte mit vieler Lebhaf- 
tigkeit die WirksamlLeit der Schleswigholsteincr ond deutete 
an, was ihr Ziel sei, und wie sie dasselbe als Mtfnner, weklie 
wissen, was sie wollen, verfolgt hätten. Er riumte ein, dass 
in diesem Streben viel MatOrliehes sei, wie die VerhUltnisse 
siegleichsamuD^illkührlich daraufhingewiesen hätten, wieder 
Wunsch an einem wirklichen Staatsleben Theil zu nehmen, 
nothwendig den Gedanken darauf geleitet hätte, sich einen 
Slaat zu schaffen, \\ie die Verhältnisse sie mit wenigen Aus- 
nahmen von dem politischen Leben Dänemarks ausgesdilossen 
hätte, auch die Schwierigkeit in demselben sieh Geltung zu 
verschaffen, mit Rocht als abschreckend erschiene, und es 
daher begreiflieh sei, wenn sie, nachdem sie sieh vom Zufall 
und deni, >oii ihrem Standpuncte aus, unvernünftigen europäi- 
schen Staatsrechte zu ewigem pro\ inzirllem Vegetiren verdammt 
säheu, darnach strebten, nötltigeufalls durch Zertrümmerung 
des hemmenden Rechts sich von den lästigen Fesseln zu be- 
freien. Ihr Streben; erkannte er im Prinzip als berechtigt an, 
nur war ihte Eroberungslust unberechtigt und wollte er ihr 
freies Territorium auf Holsl^rin beschrankt wissen, da Däne- 
mark! Beoht auf Schleswig dieser Provinz ihr freies Staats- 
leben innerhalb und in Verbindung mit dem dünische n anwiese. 
Hierauf tadelte er das dänische Volk, dass es solchen Bestre- 
bungen gegenüber zu sicher und sorglos gewesen sei. Das 
Publikum bekannte stillscbvreigends , dass es diese Vorwurfe 
verdiene. Die Nachrichten von der grossen Versammlnng in 
Rendsburg thellte er mit undbeieiehnete sie nidit mit Unrecht 
als hÖtM beunruhigend* 

Hiergegen trat der königliche Etatsrath, Herr Franke auf 
und fragte die Versamniluug , ob sie erlaube, dass er einige 
Mittheilungen in deutsclier Sprache mache. Einige zischten 
und riefen sie verstünden es nicht, allein als Lehmann die 
Versammlung fragte: ob sie der deutselten Sprache ihre grosse 
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Bedeutung läugnen woile> schimten sich die Zfscher und nian 

rief von allen Seiten : er möge reden. Er erzählte darauf, er 
habe einen Brief \ou ciiieia gewissen Krohn erhalten, worin 
von allen tien Gerüchten über Bildung einer provisorischen 
Regierung kein Wort stehe. Vielmehr sei man in Rendsburg 
sehr veraehiedeoer Meioang gewesen und habe sich oieht ei* 
nigeii können über irgend einen entscheidenden Scliritt. Er 
war der Ansicht, dass die Versanmlnng sich ein so Schwanes 
Bifd Ton den Rendsbiirger Vorgängen mache. 

Monrad, Pastor, iichtelc hiciaul scharfe Fragen an 

ihn, die er ziemlich ungenügend beantwortete und zwar nun 
mit einemmale auf gut dänisch, worauf viele in Heiterkeit aus- 
brachen und riefen: er spricht ja recht gut dänisch! Es ist 
dies ein charakteristisoher Zwischenfall und aeugt von dem 
treuherzigen, harmlosen Sinne der Dänen. Da sie noch von 
früherer Zeit her das GefOhl in sich tragen, dass ihre Mutter- 
sprache verachtet werde, so fühlten sie aus dem Dinischspre- 
chen des deutschgebornen Beamten sogleicli eine Art von 
Ano! kcdnurii,' heraus und Solches stimmte sie augcnblii klich 
heiter und versöhnlich. Franke berichtete man iiabe in Kends^ 
bürg beschlossen: eine Deputation mit gewksen Anträgen an 
den König au senden, fügte jedoch hinsu, den Inhalt derselben 
nicht zu kennen« Dies erregte einigen Yerdadit Worin die 
Unein^keit bestand, wusste er gleichfalls nicht zu* sagen." Das 
Vage seiner Aeusserungen verstimmte anstatt zu beruhigen. 
Kapitain Tscherning, ein grosser hübscher Mann^ mit einer 
Haltung wie die Schillerstatne in Stuttgard fragte Franke: ob 
es wahr sei, dass ein Bataillonscommandeur nebst seinen Sol- 
daten in Rendsburg die Petition (welehe erinnere ich nicht) 
unterschriebe* habe. Dieser antwortete: ,4>as hfttteh sie nur 
als Privatleute gethan." Dass Solches auf Sophistlk berohte 
fiaUte Jedermann' lebhaft und es schien in der That als ob 
Franke die Rendsburger Versammlung in einem weniger 
gel a lirlichen Lichte erscheinen lassen wollte, um die Wach> 
sainkeii einzuschlaiern. 

Einige Redner^ Stift&probst Xryde und ein Anderer machten 
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keinen Sifidniek. Ein jnnger Hann, ich glaube er hiess de 

Coninck erzaliUe von einem Au|^eiizeugen gehört zu haben; 
wie es in Rendsburg zugegangen sei, und dieses klang freilich 
ganz anders als Frankes Bericht. Einzelne der Versaiiunlung 
schienen nun von einer peiolkheD Unruhe ergriiren zu werde» 
und schlugen vor noch am selben Abend vor das Sshioss des 
Königs zu xtehen, um ihn um energische Maassregeln anzufle- 
hen. Tschernlngbeschvichtigte diese Unruhe mit einer gewis- 
sen ungezwungenen Derbheit, wie sie den DSnen eigen isf und 
die ihm vortrefflich kleidete und sagte ruaii wolle erst darauf 
schlafen, danjit man sich nichtübereile. Dies f-ind i( h uiiricii- 
Üg, denn waren die Berichte des letzen Kedners wahr, sohjUte 
man. den Monarchen sogleich davon beoacltfichtigen sollen, 
damit eisige Regimenter in die HerzoglfaOmer geschickt wer- 
den könnten, um den Ausbruch des Aufruhrs zu verhindern. 
Es wurde verabredet, dass man sich morgen Mittag auf Gam- 
meltorv versammeln solle, um dann die Abgesandten der Stadt 
zum Schlüsse des Königs zu begleiten. Hierauf trennte man 
sich in aller Ruhe, da wohl bei den Meisten der Appetit zum 
Essen jetzt jedes andre Interesse überwog. Weshalb man 
.eigentlich in so grosser Anzahl aufs Schloss ziehen wollte, ward 
mir nicht ganz klar. Man fürchtete vielleicht, dass der König 
ohne eine solche Demonstration keine Notiz von den Wün- 
schen der Yersammhiog nehmen würdet Ohne Zweifel ist 
er jedoch von ähnlichen Gefühlen tiurchdrungcri und wird die 
Nothwendigkeit energisclier Handlungen geNviss Fucht in Abrede 
stellen. Jedenfalls wird die Neugierde viele Menschen auf 
die Beine bringen, sofern das Wetter diese Demonstration be- 
gihnstigk Uebrigens scheint es mir im Allgemeinen erfreulich, 
dass das Volk jetzli auch hier anfftogtTheil an den Geschicken 
des Stentes zu nehmen, dass es sich rührt um der freieren 
Weltanschauung eine Gasse zu brechen. Es ist hier viel 
Servilismijs, Titel- und Rangsucht grassiren hiei n och ziemlich 
starlv, ireie männliche Gesinnung wird nicht selten, als Thor- 
heit bespöttelt. Wahre Unabhängigkeit im Urtheil, Gefühl 
iditer Menschenwürde findet sich nicht eben so iiäußg als 
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mao \^ ünschen möchte. Kriecherei nach oben, Knechtung nach 
unten, war dieFolge. Titel und Hang gab meistens den Maass- 
stab zur Beurtheilung eines Menschen ab und der wiri^iiche 
Adel in der Blousc w ar der betitelten Gemeinheit unterworfen. 
Jetzt wird auch für Dänemark eine bessere Zeit anbrechen, in 
dem vielleicht nahe bevorstehenden Kampfe wird das Volk 
zum ßewusstsen seiner Kraft kommen, weil man wahre Tüch- 
tigkeit nüthig haben wird, werden kleinliche Rücksichten ver- 
schwinden, es wird nicht mehr darauf ankommen , wie viele 
Stufen ein Beamter durchlaufen hat, welche Prädikate er in 
der Schule und der gelehrten Zunft erhalten hat, sondern 
Fähigkeit, Uebung, praktischer Blick, Muth zum Handeln 
werden den Ausschlag gaben. Aber wenn das Volk sich von 
der Herrschaft kleinlicher fleister befreit sieht, wenn es die 
Leitung wahrer Grosse spürt, dann wird es auch lernen : gross 
zu denken, das Spiessbürgerthuni wird sich in seine Höhlen 
verkriechen, vernünftige Freiheit im glücklichen Laude 
herrschen. ..... ... • »i;?^ 

4» ' D. 2t. März, 9 Uhr Morgens. .! 

' Ich unterschreibe was Kjöbenhavnsposten sagt, wenn 
der Schein auch dem Ausspruche entgegen ist: „Wenn man 
in Rendsburg oder auch sonst in den Herzogthümern die Ge- 
müther des Volks aufzuregen sucht, indem man sagt, das däni- 
sche V'olk wolle die Regierung zwingen: Schleswig zu incor- 
poriren, so ist das eine Unwahrheit. — Das dänische Volk will 
keinen Bürgerkrieg imd wenn es einzelne exaltirte Persönlich- 
keiten geben sollte, die sich nicht scheuten einen Aufstand zu 
unternehmen', wo es auch sei, im ganzen dünischen Reich, 
so würden sie bald die W^ahrheit des Gesagten erfahren." 

Es ist wahr, die Stimmung hier in der Stadt ist durchaus 
conservativ in Bezug auf das Territorium des Staates, Holsteins 
Ausscheiden hält man für im Recht und in der Natur begründet 
und würde es als einen Erobrungsversuch ansehen, wenn man 
diesesLand von dem engeren Anschlüsse an das nun zu erwar- 
tende neue politische Leben Deutschlands mit Waffengewalt 
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zurückhalten wollte. Es ist wohl möglich) dassman sich darin 
mehr der Nothwendigkeit als dem Rechte beugt und es Hesse 
sich denken, dass man geneigt wäre Hol^lein zu zwinget) bei 
0ftaeiiiark zu bleibeo, wenn nicht die Macht Deutschlands so 
gross wflre und man bei dem geringsten Anitas cum Kriege 
mit Deutschland Gelriir laufen würde auch Schleswig su ver* ' 
lieren. Ich nehme an^ dass die HoJsteiner nun auch eine enge 
Vereinigung mit Deutschland für das WOnsehenswertheste 
zu halten geneigt sind und sich für diu (iesauimtstaatsver- 
fassung bedanken, besonders da ihnen schwerlich viel Schwie- 
rigkeiten mehr werden in den Weg gelegt werden. 

Was die Südschleswiger wollen, kann so entschiedenen 
politischen Natumotbwendiglietten, als die sich nun entwickeln- 
den Dinge sind, gegenüber, nicht wohl in Betracht liommen. 
Sodschleswig wird ja durch eine administrative Trennung der 
Herzogthümer nicht ausser Verkehr mit Deutschland gesetzt, 
und daniin, dass seine Bewohner sich nun des Dänischen wer- 
den beüeissigen müssen, werden sie ja nicht das Deutsche 
vergessen. Haben doch die Nordschleswiger trotz ihrer däni- 
schen Muttersprache stets auch deutsch lernen müssen, wenn 
sie von ihren eignen Richtern, Predigern und Advocaten ver- 
standen werden wollten. Und, sollten die Noidsdileswiger 
flir einige Zeit durch die Verhüttnlsse dahin geführt werden, 
den Ton im Lande anzugeben, so wird sich, \Aenn Ruhe in die 
Gemüther zurucl^kehrt, das Gleichgewicht schon wieder her- 
steMen. Wäre^s denkbar, dass man ihnen in Dänemark ein 
Verbrechen aus ihrer Nationalität machte, so würde man ihnen 
wirlüich Recht geben, aus einer Staatsverbindung sich los zu 
machen, wosdbst ihnen ihr Liebstes und Höchstes verküm* 
- meft werden sollte. Allein die humane Denkungsart desgebii» 
deten Dänen macht Solches durchaus unmüglich. 

Miilags 4 Uhr, 

Ich war auf dem Gammeltorv, woselbst eine grosse Menge 
Menschen versammelt war. Doch gingen manche wieder nach 
Haus, ehe etwas geschah , da es anfing zu regnen. Es ist ein 
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hübscher Platz , ganz \s\e die süddeutscheu Marktplätze aus- 
zusehen pflegen , in der Mitte steht eine Art Springbrunnen 
mit geschmiedetem Eisengitter eingefasst. An der einen 
Seite befindet sich das Rathhans mit derlnschrift: ^3 „mit 
Gesetzeo soll iBan Land bauen". Alan eRähUe sich bald 
nachdem ich angekommen war, dass das alte Ministerium 
seine Entlassung eingereicht habe und der Kdnig sie zu 
bewilligen geneigt sei. Die Stimmung der Bürger wurde 
daher eine sehr heitre, man machte sich in Gesängen 
Luft, man stimmte patriotische Lieder an. welche weit in die 
angrenzenden Strassen hinein schallten. J)ie Versammelten « 
bestanden nur aus wohl gekleideten freuten, es war auflaliend 
fast gar keinen Pdbel darunter zu sehen. Solches war jedoch 
ziemlich ntftfkrlieh, da die oiedern arbeitenden Clasaen um 
diese Tageszeit beschäftigt und an die Arbeit gefesselt waren. 
Es dauerte sehr lange, ehe die Schaulust auch nur im Ge- 
ringsten befriedigt wurde nnd ich hatte grosse Lust wieder 
nach Hause zu geiien, allein plotzlicii öllnete sich die Menge 
und bildete ein Spalier, dieüürgerrepräseutanten an der Spitze 
setzte man sich in Bewegung, je 7 bis 8 in einer Reihe fassten 
sich unter dem Arm und marschirten hinterher, zur grossen 
Verwundemng des Volks, das aof dem Trottoir stand und 
gaffte und sich alles dieses nicht erklären zu können schien« 
Der Zug wuchs unterwegs gleich einer Lawine und bestand 
ge\\ iss aus mehreren Tausender», als wir vor dem Christians- 
burger Schloss anlangten. Da der Schlossplatz indess sehr 
gross ist, entstand nicht das geringste Gedränge. Das W«ttor 
hatte sich etwas aufgeklärt, sonst wäre es bald unerträglich 
geworden, dort zu stehen. Man galfte aich an und wusste 
. nicht, was nun geschehen sollte, einige meinten: Iiier König 
wfj^rde sich zeigen und dann solle ihm ein Hoch gebracht wer- 
den. Der ganze Zug erwies sich alsziemliih nutz- undzweck- 
.los und als Zeitverschwendung für Viele , die ihre Geschäfte 

* 

*) yylied Lof Skat man Laad bygge**. Hil diesen Worten wird be- 
kanDtUdi das aonoch heot za Tage Im Schlesvigschea geltende g* 
JüHscba GMel« Weldaman B eingeleiiet. 
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deshalb' versäumten. Endlich hörte man, dass die ins Schloss 
gesandten Bürgerreprflsentanten wieder herausgekomroen seien 

und nunmehr die offizielle Nachricht gebracht hätten, dass 
das alte Ministerium aufgelöst sei. Ich fiaiite einen Bürger, 
wen, seiner Ansicht nach , der König nun woiil zu Ministem 
berufen würde ? Er wusste es aicht, es schien ihm auch gleich- 
gültig zu sein. So ging es gewiss Vielen und doch hatten sie 
unbewusst vielleicht mit zur Auflösung des alten Gabinets bei* 
getragen. Die Menge zerstreute sich nach einigen schwachen 
Horra^s, die Langeweile stend auf den Gesichtern der Meisten 
gescitrieben. 

Abends. 

Das Fädrolaud enthält einen Bericht über das heute Er- 
lebte. Die Bürgerrepräsentanten hatten mit Uvidt an der 
Spitze eine Adresse an den König beschlossen, und hievon 
den Magistrat in Kenntntss gesetzt. Obgleich der Magistrat 
die Schlussphrase nicht billigen konnte, natürlich weit sie 
weder palfond noch ernstlich gemeint war, meinte er docli 
auch, dass ein neues kräftiges Ministerium dem Lande nuthig 
sei, er wolle deshalb wohl nicht die Adresse unterschrtiben, 
an deren Abfassung er keinen Thcil gehabt habe, wohl aber 
sich den Bürgerreprftsentanten anschliessen. Und das geschah 
denn- auch. 

Hvidt soll in der Audienz gesagt haben : Die tiefe' Ueber- 
Zeugung, dass das Regierungssystem, welches Dänemark an 

den llaud dth Ahi^iundes geluhit liaLc , geändert werden 
müsse, hätte die niirgerrejirüsentanten hergeführt und veran- 
lasst folgende Adresse an Se Majestät zu richten. 
All ergnädigster König ! 
,f Die Rathgeber, welche £w Majestät von Ihrem Vorgänger 
geerbt haben, sind nicht im Besitze des«Vertrauens des Volks; 
so wenig im eigentlichen Dänemark , als In Schleswig und in 
Holstein ; die mit jedem Tage mehr erscheinenden traurigen 
Früchte ihres Regierungssystem habei^jeden Glauben unter- 
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graben mfksMii, dats sie jelct Einsiclit und Kraft besitzen, das 
Land zu retten."*} 

„Die Stunde der Entscheidung naht mit Kiesenschritten. 
Der Staat wird zerrissen, sofern Ew. Majestät nicht unverzüg- 
lich Ihren Thron mit Männern umgeben, die der grossen Auf- 
gabe gewachsen sind , die der Regierung energischen Willen, 
und den Beistand der Nation mitbringen kennen.** 

,,Wir flehen £v« Majestät an, die Nation nicht zur Selbst^ 
hülfe der Verzweiflung zu treiben/' 

Der König hat sich gewiss nur mit Mühe des Lachens ent- 
halten können bei diesem oratorischen Beserkergnnc dt s alten 
Hvidt. Denn noch war die Gefahr doch nur eine eingebildete 
und selbst wenn die alten Minister geblieben wären, hätte 
wohl mit Zuversicht angenommen werden iiOnnen, dass sie 
nie ihre Zustimmung gegeben hätten, wenn die Schleswighol- 
steiner eine Verfassung für beide Herzogthümer verlangten. 
Der ROnig antwortetet 

„Es Ii tut mich, Ihnen sagen zu können, dass ich Ihren 
Wünschen be. eits zuv«r gekommen bin. Das alte Ministe- 
rium ist aufgelöst. Die Minister haben mir heute . ihre Voll- 
machten zurückgeliefert. Wenn sie nun, meine Herren, Ver- 
trauen zu mir haben wollen, wie ich zu meinem Volke habe, 
so will ich Ihnen ein treuer' Führer zu Ehre und Freihält sein." 
Bravo, redlich und einfach, die beste Antwort auf so unpas- 
sende Worte. 

Gerüchte von Verabredungen zu einem Aufstände in den 
Uerzogthümern mehren sich. Gebe Gott, dass sie oiclU zur - 
Wahrheit werden. 

D. iisUn März. 
Der erste wichtige Nachricht war, dass die schleswighol- 
steinische Deputation heute Morgen mit dem Dampschiffe 

*) PsB war Mcbt pbilislrits nnd sini qnloglach. Beon das Mlss- 
Irauan io Dänemark und den Herzogtbttmern stammte Ja aus den ent-' 
gegengfsetiteo Griinden and sein wirkliebes Dasein Hess auf extreme 
Meinungeo der MisstranejAso scbli^ea, deren Natur ecst hätte unter- ^ 
sucht werden mossen. 
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^Skiroer" angekomineD sei. Im Hdtel d^lngleteire^ollteotfo 

logireD und auf dem grossen Platze vor diesem Hause bereits 
eine grosse Monge Neugieriger versammelt sein. Man er- 
zählte, dass die Heiren von einem panischen Schrecken er- 
grifTen worden seieo« als sie die Bewegung und Vorgänge des 
gestrigen Tages gespürt hatten. Einige sollten sogar eineo 
Varaooh ina entfliehen gemacht haben. Bas Voll^ welches so 
viel TonSühleswigholsteinern gehört hatte, ö^lLam nun endlich 
einige au sehen und es war fast verwundert, dass sie aki^orat 
ebenso aussahen wie die Kopenhagener. Ein Bekannd r aus- 
srrte cremen micl», «ie ^^-im svhi has&lich. IlIi iii[i>s(i) ihm 
Recht geben, Olshausseii und Gülich sind nichts weniger als 
sch^, wäre nun gar Beaeler hier gewesen, was wOrde man 
dann gesagt haben. 

Um die unglücklichen Depotirten von der Neugierde des 
Volks zu hefreicn, hat Consul Hage sie zu sich ins Ifous ge- 

noiuiiK-n. uiul (iicses ist wohl sehr vernünftig, L'cbiii^cus ge- 
bf II natiieiitlicli die Slutieiiitii »ich Mühe der Mentro jh be- 
deuten, dass sie sich um der Ehre derl^aUou willen aller In- 
sulten enthalten müsse. 

Indesa schienen doch Einige grosse Lust zu hahen, den 
HeifieD wenigstena .einigen Schreck etnxujagen, man gefiel sif^h 
In der Rolle deiB^Bussemanns", namentlich -weil i^llesfaiaallar^ 
lei homoristischeii Bemerkungen A^lass gab. 

So ist alse nun ein neirejlij|ljnisterlum gebildet, die Mttn« 
ner des Volks, die noch kurz zuvor in hefti^r (G^porition zu 
den Reglamidim alaiidieii, Sahen nun StinnU^ fm ^^^^^ 
Kdniga. nasjenige, wail man etwa an deik>''P«rsdnlichkei* 
tan det neuen llilitslfer aiisilosetxen haben möchte, bringt 
man zum Schweigen diirrh don Gedanken, dass sie eine auf- 
richtige Ficiheif wolioii und ra^t!os nach dem erhab- 
nen Ziel zu streben geuothigt soin werden, welches sie so 



lange dem Volk« gezeigt haben. Ob sie Ihr Programm rttek- 

sichtlich der internationalen VerhSitnisse durchzuführen im 
sein worden, wird siel» nun zeijien. jedenfalls werden 
sie (ielegoiilicil Ijaiien , die Scliwierijzkeiteü r.u beuitlieiien, 
^die sich ihnen in der Gestalt alten Herkommens und Miss- 
brauchs gegensteilen werden. 

Im Publikum ist man hie und da nicht wenig ttbemselit, 
Qber diese tfinisterliste, den Splessbürgern will es nicht recht 
in den Kopf, dass Jemand um seines Genies willen pldtzUeh 
\on der bescheidenen Stellung eines IVivalrnannes zu deu 
höchsten Stellen im Staate benilon wii tl. Es mischt sich sogar 
eine Art von Missgunst mit hinein, doch ist die Stitnmuug im 
Allgemeinen für die Minister. Diejenigen, welche kein beson- 
deres Vertrauen in Einzelne der Minister setzen^ suspendiren 
doch verläufig ihr Urthell) sie wollen erst abwarten, was 
geschehen wird. Der alte ehrwürdige Moltke dient denen zur 
Beruhigung, welche ein zu jugendliches Gebahren des neuen 
Ministeriums befürchten. 

Die überlriebenen (lerüchte von einem ausgebrochenen 
Aufruhr in denHerzogthümerniosen sich Gottlob in Nichts auf. 

Viele Menschen durchziehen die Strassen, es herrscht eine 
freudig erregte Stimmung« die ansteckend wirkt und auch den 
Ernsteren sich mittheilt. Hie tind da ruft die Menge hurra ; 
eine Huldigung einem Volksfreunde gebracht Die grössle 
Ordnung herrsclit, Polizei sieht man nirgends, Gensdarmen 
kennt man hier gar nicht. Ein scböuer Anblick, ein freies 
Volk an dessen Händen klein Blut klebt, das keiner Mahnung 
bedarf, sondern duch freie Selbstbestimmung sich in den 
G renzen des Wohlanständigen htit. 

. Als ich heute zuCMIig in die Ntthe des Ghristianshurger 
ShIossplatzeskam, sah ich, dassdaselbst viele Menschen standen. 

Ich erkundigte mich, was sich da begebe? man anwortete mir, 

die schleswigliolsteiuische Deputation sei so eben zum Könige 
gelassen, ich stand eine Weile dort, allein da durchaus nichts 
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passirte^ so ging ich wieder nach Banse. In der Oesterstrasse 
liegegnete ieh einem Freunde, mit dem ich mi6h in ein Ge- 
sprficli einliess. Nach gmnmer Zeit sahen wh" mehrere Wa- 
gen Utier den Königsnenmarlct fahren. Es waren die Abge- 
sandten, Volk dranfite sich hinzif, um sie zu sehen. Sie salien 
Alle ziemlicli tildssnus und gjaiihten sicherin grosser (iefahrzu 
schweben, auch bewegte sich der Zug nur langsam vorwärts, 
. allein Niemand dachte wohl daran, Ihnen ein Haar zu krüm- 
men, dos Gefühl Uber die endlich errungene Freiheit stimmt 
auch die Geringsten kuk Hochherzigkeit 

\ 

Die höhnische Art , wie man die diniseh-r^denden Nord- 
schleswiger auf der Rendsburger Versammlung behandelt hat, 
erbittert hier sehr. Es ist unbegreiflich, wie man inj jonsei- 
tigen Lager glauben kann, das dänische Volk würde so)( hea 
Thatsachen gegenüber die Nordschleswiger den Sclüeswighol- 
steinern überliefern. Das verletzte Naiionalgefühl regt sich 
auf bedenkliche Weise. Ich sprach heute mit einem Manne« 
der sonst ein heftiger, Gegner der Biderparthei isty ertheilte 
aber in difser Rücksicht ganz die Empfindungen seiner politi-> 
sehen Gegper« * 

D. 94sten JHär», 

Heute früh ist hier eine Nummer des Blattes Dannevirke 
, angekommen, die in Wahrheit Oel ins Feuer gegossen hat. 
Es steht ein Bericht über dieReodsburger Versammlung darin, 
der Jedem Dänen das Blut ins Gesicht treibt Olshausen hat 
Haas gegen Russland. Freundschaft für Frankreich. Feind- 
schaft ge^en Dänemark gepredigt! Ueber das dänishe Volk hat 
ersieh sehr geringschätzend geäussert, er hat dasselbe faul, 
glcichüglticr und un/.usammenhängetid genannt. Solches muss 
doppelt ungerecht erscheinen in einem Zeitpuncte wo die hoch- 
herzige, ruhige Haltung des Volks Bewunderung erregt 
Solcher hartnäckigen Gertngtehäizwug (Beschimpfung) gegen-^ 
über bleibt nichto anders übrig, als das Sehwert zu zieheu: 

Dass Olshausen nichtsdestoweger hiehergekommen ist, zeugt 

a 
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TOB einer grossen DummdreUtigkeit und verdiente fast eine 
kleine Züehtl^uDg. Es zeigte sieb aueh kier tind da Im Volke 
Lust seiner hahkaft zu werden, allein die Regierung hat Sorge 
getragen, dass die Abgesandten in Sicberkeit gebracht werden. 

Ich fragte einen Mann auf der Strasse, der sehr lebhaft nritan- 
deren sprach, was man mit Oishaiisen machen wollte? er ant- 
wortete : Hattt II >\ir ilin, so sollte er die BaonevirJie aufessen, 
das sollte seine Strafe sein. 

Folgende Proklamation des Königs wird an die Strasseo- 
ecken angeklebt: 

^Des Königs Gmss an die Einwohner Copenhagens. 

Vor zwei Tagen danktet Ihr uns jubi^lnd, weil wir Euren 
Wünschen zuvorgekommen waren. Nun danke ich Euch für 
die Buhe und Ordnung, die Ihr in diesen Tagen aufrecht er- 
halten habt. 

Ben sehleswigbolsteiDfschen Abgesandten haben-^wir ge- 
antwortet, dass wir weder die Macht, dasReeht noeh den Wil- 
len haben : Schleswig in den deutschen Bund anfnehmen zu las- 
sen und Ten unserm geliebten Vaterlande zu trennen ; sondern 

dass im Gegentheile DJinemark und Schleswig unter citier 
freien Verfassung; vri l imden bleiben eoUen, so dass Schleswig 
eine provinzielle Selbstständigkeit, so gross als möglich behält^ 
wogegen Holstein als deutscher Bondesstaat seine eigne freie 
Verfassung haben soll.*' 

Ich gestehe es, ich habe meinen Augen kaum getraut. Ist 
der König schuldig tkber seine Handlungen in dem Maasse 
Rechenschaft abzulegen ? Und elneaBank dafQr, dass man sich 
nicht UDgebohriieh betragen hat! Aber das Beste kommt noch. 

„Die Sicherheit der Schleswigholsteinischen Abgeordneten 
stellen wir der Ehre inisres danischen Volkes anheiml'^ 

Das ist zu arg, muss das Ausland nicht glauben, die öffent- 
liche Macht habe keine Mittel um die Ruhe zu erhallen, um 
die Wenigen aus dem Pübel, die etwa Lust bitten, ihr Mttth- 
chen an wehrlosen Menschen zu klüilen, davon abzuhalten und 
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in stnfen ? Wahrlich, daon wäre die errungene Freiheil Pö- 
belwillktthr, und reanmüsste die vorigen mangelhaften Gesetze 
surackwünschen, weil sie doch besser sind, «Is gar keine. Al- 
lein, so Ist es GotÜob nicht. Ueberall herrseht Ordnun« and 

Sicherheit, und beide werden nicht gestört werden. Alkin der 
neue Staatsrath scheint hiernach sehr wenig Takt zu haben. 

Des Königs Ant\\ ort an die Deputation lautet wie folgt: 

Auf ihre Anträge haben wir Ihnen Folgendes zu erwidern: 
ist unser Wille unserm Herzogthum Holstein, als ei- 
nem selbststandigen deutschen Bundesstaate, eine auf ein 
ausgedehntes Wahlrecht gegründete, in Wahrheit freie Ver- 
fassung zu bewilligen ; namentlich Yolksbewaffhung, Pressfrei- 
heit, Vereinigungsrecht wird darin Genüge geschehen. 

Als Folge davon &o]l iiiiMjr Her/ogthuin Holstein neben 
eigner Kegierung und Militairverfassung auch abgesonderte 
Finanzen haben , sobald die gegenseitige Abrechnung, neben 
den Qbrigen Bedingungen zu einer Union mit Dinemark und 
Schleswig festgesetzt sind. 

Wir wollen uns zugleich offen den Bestrehungen fVu ein kräf- 
tiges und volksthomliehes deutsches Perlament anschllessen. 
Wir haben weder das Uecht, nocli die Macht, noch den Wil- 
len S( hlf swig in den deutschen Bund einzuverleiben, dagegen 
wollen wir Schleswigs unlösliche Verbindung mit Dänemark 
durch eine gemeinsame freie Verfassung stttrken. 

Danehen wollen wir Schleswigs Selbstständigkeit beschüt- 
zen durch ausgedehnte provinzielle Institutionen, namentlich 
durchweinen eignen Landtag und abgesonderte Verwaltung. 

Zugleich wollen wir Ihnen bedeuten, dass es unser aufrich- 
tigster Wunsch ist, unter Mitwirkung uiisrer lieben und ge- 
treuen Unterthanen Frieden und Freiheit in unseren Landen zu 
gründen; dass wir es jedoch als des legitimen Fürsten heiligste 
Pflicht erachten mit alier Kraft die Herrschaft des Gesetzes zu 
beschützen und den Landfrieden aufrechtszuhalten.'' 

Hiemit kann man schon eher zufrieden sein, obwohl nicht 
ganz. Das, was der KOnig hier bestimmt will, scheint mir ein 
wenig weitgehend zu sein. Meiner Ansicht nach hätte er sagen 

9» 
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müssen : Geht ruhig nach Hanse und wartet, es soll nichts ge- 
schehen, ohne reifliche Ueberlegiing. W!r wollen die Provin- 
zialstftnde berufen uod ihre Meinung hören etc. Wir werden nun 
sehen, was man la Holstein sagen wird nnd ob das jugendliche 
Minisleriuin nicht genöthigt wird, ein wenig anders zu reden', 
wenn es nicht die höchste ünf iiflriedenhelt ' erwecken will. 
Denn, wohl steht es dem König au, in so unruInLcrZeit ener- 
giscli f.\\i^ Zügel der Hegi-inng zu führen luid nnfhitr^nfalls 
seine souvoraine Macht zu gebrauchen, allein doch erst, wenn 
die gesetzlichen Organe der Provinzen gehört sind und es sich 
an widerleglieh herausgestellt hat, dass sie ihre Stellung mies- 
brauchen und den Staat mit rebeHischen Handlungen bedrohen. 
Dann whd der König die Standeversammtangen auflösen, die 
Mitglieder zur Rechenschaft ziehen und eine neue den Be- 
dürfnissen entsprechende Verfassnrm einführen. — 

Die Deputation ist mit dem Skinipr nach Kiel abgegangen. 
Eine grosseMenschenmenge war bei der Zoilbude und auf der 
langen Linie versammelt. Die freudige Stimmung des Publi- 
kums machte sieh Luft in wiederholtem Hurrageschrei. Solches 
wäre wohl besser unterblieben, es muss den unglücklichen 
Sendlingen wie verabredeter geflissentifcher Hohn klingen. 
Allein die Menge kann einmal von grossem Takte nicht be- 
seelt sein , sie Äussert sich gewölmlKh ziemlicti ohne Kuck- 
sirht/ mann muss Nachsicht mit ihr haben, so lange sie keine 
Excesse begeht. 

Ich habe spater die neuesten Zeitungen gelesen. Welche 
Begebenheiten hi Deutsehland, in Berlin! Das, was um uns 
her vorgeht verschwindet ganz neben diesen grossartigenDin- 
gen! Wass wird nun aus Deutsehland. Sollte die Stunde seiner 
Erlösung geschlagen haben? Wird das freie französiche Volk 
mit dem freien deutschen pjcmeinschaftliche Sache machen? 
Wer kann das wissen. Annes DSnemark, wird das \ olk, das 
den Tempel seiner Freiheit und Grösse auf den Trümmern 
des geschriebenen Rechts aufbauen soll, dein Recht auf Schles- 
wig achten! Und doch, was lehrt uns die Geschichte? auf 
Bevolation folgt KeactioDy wenn jene ausgetobt hat und nach 
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dem Kausche schlaft, schleicht diese heran um dem Siin* 
soll die Ilaare abzuschneiden, und ihre Erfolge sind meistens 
grösser, weil ihre Mittei leiner und durclidacliter sind. Und 
will Deutschland DäDemarks Ten itoriuni erobern, so steheo 
die nordischen SUmme auf und fiaglaod wird dieses Mal seine 
Flotte zur Rettung des alten Dänemark hersenden. 

Es heisst, dass die Herren Depiitirten einen offnen JBrief 
an ihre Freunde in den Herzogthamern abgesandt haben, 
worin sie um Massigung bitten und dieHoflTnung aussprechen, 
dass sich Alles auf friedlichem Wege ordnen lasse, (iebedott, 
dass dieses geschielit, Besonnenheit thutNoth. Mich beschleicht 
eine trübe Ahnung , wenn ich mir denke, wie die Aufregung 
in den HercogthOmera im Steigen begrilTen sein muss, werden 
sie nie Iii im Veriraaen auf die Hillfe Deutsdilands das Un- 
mOglidie filraBügÜoii iballen« werden sie nicht, das Unrecht 
fordern, weil sie dem s^h^achen BftaemarfL Iceine Kraft zu- 
trauen sich zu widersetzen? Und wird Dänemark die Kraft 
haben? Es wird das Mögliche leisten, denn es pilt, die Selbst- 
ständigkeit des Reichs, allein wird ein fcLampt ilim Früchte 
tragen? Das weiss allein der fiOchsie! 

B. »7, Män, 

Der Aufruhr ist in Ktel ausgebrochen! Unselige That. 

Elend und Jammer, s( iii Gefolge lauern auf Ihre Opfer Also 
der Prinz von Augustenburg, der Oheim des Königs, warf die 
Brandfackel in das einst so glückliche Land! Möge die Hand 
verdorren, die das gethan. Jetzt muss es zum Bürgerkriege 
koftiBien, und wo wird dessen Ende sein? Nein nein, es ist 
onmAgUch, «Ntn wird sieh Torber vergleichen. Und doch« wo 
ist ein Ausweg^ wo zwei eilreme Parthelen einander gegen* 
überstehen und ihre Ehre zum Pfände setno, ihre Anschauung 
der Sache ins Leben zu führen? 

Die ernsten Nachricliten aus den Herzogthümern verfehlen 
ihres tiefen Eindrucks nicht. Man wollte ihnen die Freiheit 
bringen, sie antworten mit Bruch des Landfiriedens^ und tau- 
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send Dioge spornen nunmehr (iazu an bluligu Hac he für die 
V'erhölinuug des Königs und der Nation zu nehmen. Wer 
wird stiegen, wer unterliegen? wann das Gluck wieder iiehren, 
das seit Jahrhunderten iiber den Gefilden jDäoemarks bis zur 
£lbe geschwebt hat? Gott lenJie die Herzen zur Veraunfluod 
zum Frieden ! 



Nacbsclirift 

* D, t$. Oethr. iSSO, 

Fast drei Jahre sind verflossen , seit das Wesentlichste von 
dem Vorhingegebenen aufgezeichnet \t'urde. Viel Blut und viel 
Geld hat der unselige Krieg zwisoheii BOrgem eines Reiches, 
Unterthanen einer Krone gekostet und noch sehen wird niehA 
ab, wo das Ende sein wird. Wir haben gelitten und gejubelt 
und Viel gelernt; wir haben za unserai Schrecken erfahren, 
welches Unheil, welchen Schaden, welches l^iend Irrthümerund 
Leidenschafton noch im aufgeklärten 19ten Jahrhundert über 
oin Land haben bringen können, dass sich eines gesichherten 
Kechtszustandes, ungemessenen Wohlstandes, hoher Bildung 
und edler Humanität mit Recht erfreuen durfte« Allein, fragen 
wir: ob diese drei lahre Itkr die Weisheit, für die Brkenntniss 
'der Wahrheit Früchte getragen haben? so mttssen wir nicht 
selten antworten : wir wissen das nicht Stfanmen denen wir 
drüben begegnen, veirathen davon Niciits , vielmehr scheint 
der Irrthum nur mehr verknöchert zu sein und stimmt man 
einen Ton an der des rohsten politischen KopÜecliters 
sicherlich würdig wäre. Sehen wir jedoch auf die Masse 
des Volkes, hier sowohl als im jenseitigen Lager j so finden 
wir Oberau im tiefsten Grunde ein halb instincktmässiges, 
halb bewusstes Streben nach vernünftiger bikiigerlieher Frei- 
heit, ein Streben, wie es natOrUch aus der Steife der Entwick- 
lung des Menschengeschlechts erwächst, zu welcher der histo- 
rische Verlauf desselben sich bis jetzt hindurchgearbeitet hat. 
£s ist das demokratische Element der Measchennatur , nicht 
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im Gegensätze zur nionaichischeri Kegieruiigs-Form , sondern 
-im Gegensatze zu be\orrechteten Kasten und Ungleichheit vor 
dem Gesetze,' welches das Volk hier und dort in Bewegung 
gebracht hat, eine Bewegüog die ihrem Ursprünge oarh keines- 
wegs anachronistisch ist, sondern nur in das Flussbette ver- 
schiedener VerhMltnissd getrieben eine gegenseitig feindliche 
Stellung genommen hat, so dass der eine Theil ein fUr die 
legitimen Rechte der Dynastie, der andre ein für Unabhängigkeit 
eines hislier provinziell ahgosonderten \'olksstamms ktimpfender 
zu sein scheint. Wir erfahren es taglich, dass Versuche gemacht 
werden die Schuld des Unglücks yon der einen Parthei auf 
die andre zu wälzen. Das Urtheil, welches gefftUt -wird, liann 
richtig oder unrichtig sein, es entspricht meistens dem Stand- 
puncto auf den der Richtende^sich stellt und ob er auf der Höhe 
der Zeit steht, ob er vor dem richtigen Denken, vor der prü- 
fenden Nacln\rlt ])robe und stichhaltig sein wird, das unter- 
sucht man meistens weniger, ja, man tvird oft durch zmngende 
Verhälnisse^ theils des äussern Lebens^ theis der mangelnden kri» 
tiseken Geistesgaben, genäthigt eine» Sianäpimet feeizn^^aUen^ 
der stcA im BewiuiUein der Völker länget ll6sr/eM hat und den 
gmnge krüiiehe Unßirweiemig ßU Hnen mihaUbaren in*e reehu 
Lieht gu iteUm tm Stande eekt wurde. Es gilt: «teft efiie höhest 
freie Welt^ und Lebensanschauung verschafft zu haben^ d h. die 
Geschichte der CivilisaUon zu kennen, den Fortschrilt derselben 
anzuerkennen und äaiier zu tvissen, dass ein eigensinniges Fest' 
kedSen amAlten^ auch wo es schlecht ist^ eine verwerfliche Loyali- 
tät ttl, «Ket'n, eftenio sehr ein ForteehriU^ der dem Gange der 
Guehiehite, dem Fingtrxeigeentschiedener geschehener Thaisaehen 
. Mwoiderlduft^ ein Verbre^en^ nicht gegen den zufälligen Herr- 
seher oder die ihm Dreuen^ nicht gegen TVaetateausMenechenhlln- 
den hervorgegangen^ sondern gegen die Wahrheit der Geschichte^ 
die nichts dauernd bildet ohne in ihrem Schoo sae eine wahre 
unbezwingiiche Nothtvendigkeit zu tragen,, eine Nothwendigkeit^ 
• diesen falschen Fortschritt wieder auf den Punkt zurückzwängty 
tM/ooner^amegegangen ttl, dt« alle die scheinbearen Nothwendig- 
keOen hemichiet^ VMlehe me VnhwU emf ihrem Boden empor- 



Digitized by Google 



40 

gettachsen sind und fleitsig von denjenigen vorgeztigt werden, 
welche den falschen Fortschritt verursachten und daher ihn zu 
rechtfertigen sich genöthigi sehen. Das ist dann die Reactlon 
der Geschichte und welche Macht sie hat, selbst deo stolze» 
sten Theorien f der ttbersQhwAitglichsteo SdiwMrmerei gegcn^ 
ttber, das haben wir in den zwei letzten Jahren kennen gelernt« 
Nur das geschiehtlich Nothwendige hat Bauer, Alte« ihm 
Gleichgültige ist ephemerer Natur. Der mite, gelHuierie 
demokratische Geist wird daiieru in den Stürmen dieses Jahr- 
hunderts, allein die republikanische Regierungsform uod die 
behauptete Realunion Schleswig - llolstcius wird, als der 
innern Nothwendigkeit entbehrend, untergehen. Jene erstens 
weil sie dem reinern Demokratasmas, obgleieh ihm soheinlitr 
näherstehend, doch gefahrbringend erscheini^ die letztere^: weif 
sie mit dem Alpha und Omega der Zeii in keinerionganiSisheii 
Verbindung steht, sondern nurdie Stürme, die die Entwicklung 
des demokratischen (ii istes wwi sich bruclil*^, hinterfisliji be- 
nutzte, um fheils ein unreifen IJclärfniss nm h unem tmiimtaien 
Schauplatz für eine thatendurstige Provinzbevölkerung ^ thiSÜs 
mit Superklugheit ausgeheckte Phvatabsichten inS fLeben zu 
setzen. Ja, weil sie die im Innern das NensehengeSch^eehlp 
webende Geschichte misbrauchte, das Unterste zu obenliBhlt!^ 
obgleich $eheMbar zugleich den geistigen Forderungen def 
Zeit Rechnung tragend, wird sie sich durch den Uutergfii^g 
dieser falschen Richtung des Fortschrittes räeheiu 

Von Seiten der schleswigholsteinisc Ueu iiewegungi^inäiiiier 
ist den Märzbegebenheiten in Kopenhagen der Vonourf der 
Revolution gemacht worden , um den Ekifluss des d4inisehtt 
Kablnets «uf die anderen legitimen Höle^ «i| achw«|Bhen«UiliaA 
konnte nun, wenn es nicht um historische Wabrhsi t^ thli^ 'wülw 
jeden Streityermeiden und ganz einfaeh antw^srten, <to sns eli eh <li 
durchaus* gleichgültig sei, denn, sobald der legitime Her rächet 
die iievoliilion anerkennt, drückt er ihr das Siegel des Rechts 
auf, und völkerrechtlich ist liein Ausland berechtigt, die diycli 
die Revolution geschaflene £ntwicklingsphase zu hemmen, 
sobald nicht mit derselben eine das Gleichgewicht der Staaten 
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geftiirdend« Territorialvertodening verbuBdeo war« oder doch 

der durch Revolution hervorgerufne Zustaad^ Anarchie etc., 
seines bösea Beispieles Willen gerechte Ursache zur Furcht 
und lieschwerde gäbe. Und im Gegeiitlieile würde jeder Auf- 
atand voo Froviozeo, so lauge ihoeo die Anerkennung desSou- 
verains fehlt, von dmscUfe» Stanä^^cte aus, Aufruhr bleiheo. 
Allein daa ist ohnediea. eia ttberleUer Standpunct, der sich 
zwar in der Sprache der Hofe gleichsam durch Tradition er- 
halten hat, aliein je nach deaUmatinden geltend gemacht oder 
verlassen wird und sich darauf zurückführen lässt, dass das, 
was der soiiveraine Herrscher thut aliein Recht ist, möge es 
auch der Vernunft und positiven Verträgen noch so sehr 
widerstreiten. Zu solchem Standpuncte können sich jedoch 
wohl im Ernste nur die belieBnen , welche üire eigne Men- 
schenwDrde germg achten« und die aich zugleich, oft ohne ea 
zu wissen und zu wollen, im .falacben Eifer für das Gesetz, 
das sie mit der Person des Herrschers Tdlligidentifiziren^ gegen 
den Geist ihrer Zeit versündigen, llat eine solche Lehre je 
exiötirt, was sich wohl nicht bezweifeln lässt, so müssen wir 
die geheime Absicht der webenden Geschichte dabei in dem 
Umstände suchen, dass überhaupt erst eine Fessel gefunden 
werden aollle, um den Leideosohaften Zeit zur Zähmung zu 
geben , so wie dem IrsMl« zur ßntfaltung des Bigriffm d$r 
Mensehwwürd$j und dasa diese Feasel am Leichtesten IBin- 
gang bei der gedankenlosen Masse finden würde, weil sie aich 
zugleich auf die angeborne Ehrfurcht vor dem Höhei osi, Tuiü- 
pösen und Mächtigen stützen konnte. Diesen Standpunct eines 
das Maass der Vernunft überschreitenden Loyalismus od^r 
Servilismus hat die Menschheit, Gott sei Dank! verlassen und 
daa dämscAa Volk hat in tiinim Muan Grwiidges^e dm.ntiMii 
Wn^alm mumUiehen Siandpmiet9 nmn h$9timmtm Amdntek 
geßebem* Diejenigen, die also von jmm SiemifmeH aua^ hier 
oder dort, „Schleswigholsteiner'' oder Dänen, Aufrührernennen, 
wollen w ir nicht um dieses Urtheil beneiden, auch nicht mit 
ihnm streiten, bevor sie uns nachgekommen sind. Es ist \sahr 
und versteht 8ic|^ von selbst, dass die Treue der Unterthanen 
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von der Treue des Monarchen gegen dieselben imd ihre wifÄf- 
tichen positiven Hechte abliäiigig ist. Unter dieser Voraussetz- 
ung leistet der ünterthan natürlich seine Eide — das Gegen- 
theil wäre gegen das Gewissen, denn sich an die persönliche 

• 

WillkQhr eioes MeMcheii zn schmieden wflre Verrath an der 
eignen Pefsöolichkeit — nvd er würde sie als nicht geleistet 
ansehen dürfen, wenn der Fürst das Volk wirklich um seine 
theaersten Interessen., nm seine Freiheit, seine Unabhäogig- 
keit, seine Sprache verriethe. allein, der Verrath muss in 
Wahrheit ein wirklicher^ die Kränkung des Rechts eine 
unzweifelhafte sein. Ja selbst dann darf der ünterthan nicht 
flugs zu einem so entsetzlichen Mittel als das Aufsagen der 
Treue ist, schreiten, vielmehr muss er die Aussersten Mittel 
erschöpft haben, um den Herrscher zur Umkehr zu bewege»; 
muss er die üosserste Noth auf sich nehmen lu der sichern 
Erwartung, dass der wahren Vernunft, dem wahren Rechte 
doch der Sieg folgen werde. Nicht wie bei den sog. Schlcs- 
wigholsteinern darf der sog. Herhtsbruch ein vorgeblicher sein, 
der nur in ihrer Einbildung existirt, nicht die Kränkung eine 
zweifelhafte, wo das Recht, welches sie gekränkt zu sein vor« 
geben, einseitig von ihnen behauptet wird, in Wahrheit abeir 
Yon ihnen theils zusammengestückelt ohne organische Einheit 
und Lebenskraft ist, theils In willktthrlicher Auslegung förm* 
lieh zusammengelogen ist — oder wo ist eine wßfta^tiiHht 
nicht Deutsche wissenschaftliche Kritik zu ihren Gunsten aus- 
gefallen» Nicht also vornehmlich danim. weil sie die WofTen 
ergriflen haben gegen den legitimeo Herrscher sind sie Re- 
bellen, sondern weil sie sich vergangen haben gegen den recht- 
lieben und historischen Staat, gegen das wirkliche anerkannte 
und völkerrechtlich gewfthrlelstete Recht der Krone, gegen die 
.Vernunft der Geschichte, die sie lAugneten und die nun ange- 
fangen hat sich an ihnen zu rächen. Nicht weil sie ihren Eid 
überhaupt gebrochen haben, sondern weil sie ihn gebro- 
chen haben in diesem Falle , wo keine Nothwendigkeit 
Solches gebot, ja wo das positive Hecht 4es Staates ihr vor- 
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gel^ches Recht, wenn uicht völligLügeo strafte, so doch sehr 
zweifelhaft machen inusste. 

Halten wir nun dioseo Standpunct fest, dass nämlich nicht 
die WeigeroDg des Gehonama gegea die Penoo de&Herschen 
«n QDd für eifth, sondern dur diejenige Untreue die nicht Mos 
gegen die Pwam des Henscheis, sondern aucii giegen den 
mit iledkl und Gaehiehie im wM$i«n MifMangt sUhemie» 
Berrscher sowohl lUotjalität dils offner Rechts- und Verfassungs- 
bruch id est Aufruhr genannt werden muss, so koiunien wir, 
wenn wir nun die vorhin geschilderten Märzbegebenheiten 
i>etrachten, zu einem Urtheil, das der gegenwärtigen Entwick- 
lung der aUgemeinen politischen Idee allein wtXrdig.ist. In 
Wahrlieit war der Rechtspunct in der schleswighoisteinischen 
Frage von der Art, dass man mit Gewissheü sagen knm^ 
Dänemaric «nä Deutschland haben ein Recht auf den territori^p 
alen Besitz Holsteins. Aliein Deutschlands Recht i^i eni sehr 
junges, es stammt erst von der Errichtung des Bundes und 
auch dieses ist mehr ideeller, als reeller Natur. Danemarks 
Becht stammt als absolutes mindestens von 1806 und von 
dieser Zeit an ist der falLtische Besitz ein absoluter gleichfalls 
gewesen, bis der Herzog von Holstein und König von Däne- 
mark aus hiiforucfier^ nicht retMielur^ Nitthigung wiederum 
sich den absoluten Besitz in wenigen Dingen und, n^ch ge- 
wöhnlichem Sprachgebrauch, freiwillig shmälern liess. Dciu], 
einer historischen rNdthigufig aus V ernunftgründen zu folgen, 
ist die wahre Freiheit, in der auswärtigen Politik ganz beson- 
,ders. Wenn nun die Politik des Märzministeriums darauf 
ausging aus historiseher Nötbigung das'grössere Recht Däne- 
mariu auf Holstein zu streichen und dem embryonischen 
Deutschlands eine tabula rasa zur ungesclimäterten natiooali* 
sehen Entwicklung zu geben, so ist das — ein Opfer und — 
auch ein Rechtsbruch gegen die eigne Nation, allein niemals 
gegen Deut^cliland oder Holstein. Wenn daher ein consertOF- 
tiver Elbdäae von seinem sich überlebt habenden Standpuact 
aus Recht haben könnte, diese Politik eine revolutionäre zu 
nennen, so hatdiea ein Deutscher doch mit nichten. Vielmehr 
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lag darin cino Anerkenuny Jet Rechtmässigkeit und hialor isciun 
Nöthiguny der ({putschen Einheit sbcslrebungen um deretwillen 
der sein Y(Uerland und dessen Zukunjl liebende Deuisehe diesem 
MtnisUrium Dank eehuldigwäre. Dass die VerbiDduiig Schles- 
wigs und Holsteins in politischer Beziehung die PersonaHioiOD 
Dicht übersteigt und grüsstentheils comoiercieller, administra- 
tiver und literarisclier Natar war, wird wohl jetzt von keinem 
anfgeklärten Deutschen mehr gelSugnet. Selbst die Machthaber 
in Hoistein haben es dfTeiitlich ausgesprochen, tlabs sie die 
Fordrning dur Incorporation Schleswigs in Deutschland , als 
mit dem Kccht in Widerstreit stfiheDd betrachten und dem- 
nächst aufgegeben haben. Hitram fol^ jtdwh /M^mcAlijP) 
dost «ts dts Einheit tmd Jnt%mmitreorforfnm§ der Her~ 
zogUtOmer nichi mehr behaupte» hihmen. Dem iMrem eie eine 
Einheit^ so teäre Sehleewi§^ eebatd Soletein ineerperirt vnrd 
eo ipso miiincorporirt tmd eine vorgebliche Niehlincorporirung 
Schleswigs durchaus illusorisch. Ist jedoch die behauptete Ver- 
bindung auf jene drei Momente reduzirt^ su Ivoiiunt es darauf 
an, zu fragen, ob solche zufällige unpolitische Gewordenschaftea 
Sit venia verbo in Betracht kommen können in einer Zeit wo 
die Nöthiguog neuer mit der Geschichte in Einklang stehender 
veraünftigerBntwiklungder allgemeinen politischen Uee Alles 
bezwingend auftritt und zwar als. der Sehwerpnnet zu dem 
alles, rechtlich im Laufe der Zeit erworbene, Gebiet hinstreht. 
Wir an U\ orten „Nein!" Rewisslich nicht! werden materielle 
Interessen gestört, so ist das zwar zu beklagen, nicht aber 
darf darum die EutwiekluDg der wahren Idee gehemmt werden, 
die materiellen Interessen haben sich mit der nothwendigeo 
Ordnung des Staats zu vergleichen oder sind mit Ihrer Klage 
abzuweisen. Selbsthülfe ist In diesem Falle unzweifelhaft Ver* 
brechen und muss als solches bestraft werden. 

Man könnte nun einwenden, die Veränderung der Politik 
im Marz 1848 war zu plötzlich, um nicht gewaltsam zu sein 
iitxl eine gewaltsame \ erändenmg \urdiei>t den Namen einer 
Revolution.v Wir antworten darauf: wir haben nirgends etwas 
. Gewaltsames bemerkt, Schneiligkeit war nolhwendig, denn 
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der leitende Gedanke ^ar ttbenill: den drohenden Be- 
wegungen in den Herzogthttmem mor tu kommeo um dem 
Bürgerkriege vorzubeugen, sie war also nicht nur aus pollti- 
schen, sondern auch humanen Gründen geboten und gerechtfer- 
tigt Dass Bich so viele Menschen an dem Zuge betheiligtcn, gab 
demselben keinen, nicht den geringsten, Anstrich von Gewalt- 
samkeit, die nur auf Widerstand laueit, um. sogleich, alle 
Sehranken einreissend, loszubrechen. Wir können als Augen- 
zeuge nochmals versichern und erforderlichen Falls mit einem 
körperlichen £ide bekräftigen, dass wir nicht einmal eine auf- 
geregte drohende lliene gesehen« geschwelge denn drohende 
Worte oder gar Waffen gesehen und gehört haben. 0as 
Ganze Hesse sich mit einer Familienscene vergleichen, wo 
sämmtiiche Kinder ins Ziamier des \'aters treten und gemein- 
schaftlich um eine Maassn gel bitten, von der die Rettung des 
Hausse» ihnen abzuhängen scheint. Würden sie wohl thätiich 
gegen den Vater werden, wenn er aus höheren Rücksichten 
„nein" sagt? wurden sie nicht Jubeln , wenn er ihrte Bitte 
gewahrte? Und würde er solchen vereinigten Bitten wider- 
stehen können wenn, sie zugleich mit seiner Vernunft über- 
einstimmen? Und so kann es denn als feststehend betrachtet 
werden, dass ebenso we;iig als ( in ilironwechsol unddiedamit 
verbundenen neuen Anschainmgen eine llevoiution genannt 
werden, ebenso wenig kann dieser Name dem Minister- 
Wechsel im März 1848 beigelegt werden. Man verletzte 
nicht die Würde des Herrschers, man krankte kein 
wirkliches Recht und folgte in den beabsichtigten Yer- 
flndeningen nur der Nöthigung der Geschichte, deren Finger- 
zeig damals dem menschlichen Auge als unzweifelhaft erschei- 
nen musste. Ob er nicht noch immer den inneren, einstwei- 
len dem Auge noch verschleierten Intentionen der webenden 
Geschichte entspricht oder ob eine Rt^ckkehr zu einer modi- 
iizirten Gesammtstaatspolilik richtiger wäre, das isteine Frage 
die wohl zur Zeit kein Sterblicher zu beantworten im Stande 
. sein piOchte. Bin wesentliches Moment, welches in der Poli- 
tik stehts schwer wiegt ist: dass Dftnemark durch die Thatbe- 
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wifsen hat, dass es die Kraft besitzt, das von ihm adoptirte 
Program des Märzministeriums trotz des hartnäckigsten Wider- 
standes durchzuführen und braucht man nicht eben ein ieleht- 
fertiger Politiker zu sein, um zu sagen : Eine heilsame Staats- 
Veränderung, die glfkcl(tund zum Heile des Landes ausschlägt, 
rechtfertigt sich in der Geschichte durch ihr Gelingen. 

^Venllen wir alle diese hier angeführten und überall in der 
politischen Praxis mehr oder minder befolgten Maximen auf 
die hoisieinisciic Erhebung an, so Jijommeo wir selbstverständ- 
lich zu den durchaus entgegengesetzten Resultaten. Bass 
die Armee Holstein noch besetz! hält, ändert hiey n gar nichts, 
denn Holstein will Dänemark ja nicht erobern, das rechtliche 
Veihältniss Holsteins zu Deutschland, selbst wenn es die 
Macht besä se, nicht im Geringsten alteriren, genug ist daher 
dabs lioUleias kralle unzureichend sind, sich auch nur fHr 
kurze Zeif im faktischen Besitz von Schleswig zu eriialten, liud 
ihm auch nicht die geringsten Idillel zu Gebote stehen, Dänemark 
zu zwingen auch nur von einer einzigen Forderungabzustehen. 
Wäre daher Holstein ein völlig selbstständiger, mit dem Rechte 
des Krieges und Friedens ausgestatteter, Staat, so Wierde es 
sich bald darum handeln einen Frieden zu schliessen, wo Dä- ' 
nemark als der siegende Theil die Bedingungen vorzuschreiben 
hätte. Gegen einen völlig selbstiOidigen Staat, der also fremd 
in jeder Beziehung wäre, hätte Dänemark natiiilich nicht die 
mindeste Kticksicht zu nehmen und so kann man sich den- 
ken dass diese Bedingungen der Sachlage entsprächen und 
nicht eben milde wären. Bezahlung sämtlicher Kriegs- 
* kostea, Ersatz des Verlustes an Kriegsschiffen etc«, das wäre 
das Wenigste, was Dänemark fordern, wtkrde. Nun stellen 
aber die Sachen sich nnden^ DiHimark belrachtef HotitHn 
nieht als frerndts Land^ der Buudestay pacifirirt ilns Land und 
es ereignet sich das höchst Seltsame^ dass das von den Uolstei- 
nern terabsscheuete dänische Joch und der gehasste verachtete 
Bundestag sie vor dem gänzliehtn Ruine reitet. Wo bleibt nun 
der Ruhm der Erhebung, wo bleibt Schleswig-Holstein P ^Sic 
transit gloria mundi!*' 
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Nufl aiieli ein Paar Worte für DiejeDigeo io Beutachland 
und Holstein^ welche bestSiidig sdireien ; daas Dfloemark mit 
diesem Kriege dem Absolotismtts dieoe und Gefakr laufe, seioe 
eigne wahre Entwicklung gehemmt zu sehen, weil es zum Va- 
salle« Uusslands herabsinke. Dieses beruht aul einer acht 
deutschen Täuschung. Es handelt sich in diesem Kriege jefzt 
Holstein gegenüber ganz einfach um Territorium^ nickt um 
lileen und daher kommt es, dass alle Mächte fast ohne Aus- 
nähme und von der verschiendeostenFttrbung Dänemark beiste- 
hen. Weil aber die Mächte an sich selbst wissen, dass sie das 
Territorium, welches sie besitzen, behalten wollen, so begrei- 
fen sie BSnemarks gleichen Willen ; wenn es auch nur einen 
Fussbreit i triitorium freiwillig weggebe, wiirden sie Däne- 
mark verachten, es kämpft also zugleich für seine Ehre. Dass 
Dänemark seinen liiirgern wahre Freiheit gönnt, hat es durch 
die That bewiesen und daher ist es doppelt berechtigt, seine 
widerspenstigen Unterthaneo in Südschleswig zum Gehorsam 
zu bringen. Russlands Politik ist zu tief und religiös um einem 
Lande eine Freiheit zu Terkümmern, die keinerlei Nach- 
theile weder fQr Inland noch Ausland mit sich führt, und so 
lange man dieselbe mit Vernunft und Mässigung geniesst. 
Des Kaisers Grundsatz ist: Wo die Freiheit Ordnung bringt, 
da ist sie an ihrem Orte, wo sie Treubruch, Unruhen, Schand- 
thaten in ihrem (icfolge hat, da ist sie ein Uebelund muss be- 
schränkt werden. So lange Dänemark ist, wie es ist, ist seine 
Freiheit und Unabhängigkeit nirgends bedroht; vor der ohn- 
mächtigen Rachsucht deutscher Zeitungen fürchtet es sich nicht. 
Was uns die Zukunft bringen wird, wissen wir nicht, allein 
^wir furchten weder dass Europa republikanisch, noch kosakisch 
werden wird, und zwar weil die Vorsehung andre Wege be- 
reits angedeutet hat. Man muss sehr wenig von der Weltge- 
schichte wissen, um zu glauben, dass ein absoluter Sieg irgend 
.eines einseitigen Princips möglich wäre. Da^ Ziel der Ge- 
schichte überhaupt ist die Wahrheit, allein es führen verschie- 
dene Wege, die sich kreuzen, dahin. Die höchste politische 
Wahrheit ist weder im Absolutismus nochimRepublikanismus 
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sondern in einem durchbildeten, mit wahrer Vernnnftreligion 
erfüllten Patriarchalismiis, der stehende Heere, künstliche und 
verwickelte Gesetzgebungen ^tc. etc. übertlüssig macht, weil 
das Vernunftgesetz als Freiheit- Nothwendigkeit in der Brust 
des lndi>idi2un)S lebt, und dann, wenn nach vielen Generatio- 
nen dieses erreicht ist, werden die Gränzpfähle zwischen den 
Nationen ihre Bedeutung verlieren. Von der rohen Natur ge- 
langen wir in die künstliche, um dann endlich in die Gefilde 
des natürlichen Kunstswerk überzugehen. 

Die Unmöglichkeit der Herstellung eines deutschen 
Reichs mit Hauer haben wir einsehen gelernt. Sollte es 
dem RepiiMikanismus für eine kurze Zeit gelingen die 
deutschen Slämme zu einigen, so wird doch bald wieder 
die Reaction an die Pforte des neuen Reichs klopfen, 
und die Throne werden bald wiederhergestellt werden. 
Wenn Deutschland daher dieses krankhafte Streben nach 
einem freudearnien und kurzen Einheitsdasein nach Art der 
Republikaner und (iothaer nicht aufgiebt, so wird es auch noch 
das oinbüssen, worauf es bisher stolz war — seine hohe Bildung 
in Wissenschaft und Kunst. Auf dem W>ge dazu ist es be- 
reits. Die Nachbarvölker aber werden sich liohnliichelnd die 
Hände reiben und Victor Hugo wird höchstens mit einem 
Gedichte helfen können. Ob dann der praktische Sinn der 
Holsteiner dieselben einen neuen ewigen Bruderbund mit 
den Dänen schliessen lässt, muss die Zeit lehren, gewiss ist, 
dasssieim tiefsten Innern mehr Achtung und V^erwandsschafts- 
gefühl für die Dänen haben, als für die •fcpriesenen Deutschen, 
denn sie haben es empfunden und erfahren dass ihnen überall 
die Letzteren nachstehen, während das dänische Volk ihnen in 
Anlage und Tüchtigkeit gleich steht und in manchen Richtungen 
gar überlegen ist. Möchte dann eine neue geläuterte klare 
und kluge Gesamtstaatspolitik der jetzigen folgen, weil dann 
ihre Zeit gnkommen sein wird, jetzt sind die Bedingungen zu 
inreni Leben theils noch im Schoosse der Zukunft verborgen. 
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